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Ein letztes Mal ••• 

"Trotz aller Warnungen und 
Bitten der königlichen Fami­
lie wiU der britische Thronfol­
ger Prinz Charles noch we­
nige Tage vor seiner Hochzeit 
mit Lady Diana Spencer sein 
Polopferd besteigen." 

dpa, 22. 7. 1981 

So wird's 
gemacht! 
"Immer drücken 
,Eject'-Knopf bevor Ge­
brauch. Im Falle, daß der 
Kassettehalter schließt 
sich wegen des Stoßes 
während des Trans­
ports. Aber das ist nicht 
der Schaden. Drücken 
Sie einmal den ,Eject­
Knopf. Der Kassette ­
halt er wird freigelassen.'' 

Kassettenrecorder-Anlei­
tung der japanischen Firma 
"Pioneer''. 

Ausdiskutiert 
"Ja, das geht immer aus 
wie solche Diskussion. 
Der Zuschauer wird sa­
gen, wer hat eigentlich 
von den beiden recht. Ist 
das nun ein emotional 
geladenes Gespräch 
oder was ist eigentlich? 
Ich komme also als ei­
ner, der zugehört hat, 
aufmerksam und kri­
tisch, zu dem Ergebnis, 
von der einen Seite ist 
'ne Menge dran wie von 
der anderen." 
ZDF-Moderator Harry Va­
ferien nach einer von ihm ge­
leiteten Diskussion zum 
Thema:" Wie schädlich sind 
Autoabgase?" 

Gut gefragt! 

"Liegt der Sinn des Adlers in 
seiner biologischen Funktion, 
krankes Wild auszumerzen, 
den Bestand an Gemsen, Re­
hen, Steinböcken zu reduzie­
ren und Füchse, Marder und 
sonstiges größeres Raubwild 
kurzzuhalten, oder vielmehr 
darin, Sinbild jener Tugenden 
zu sein, die man als königliche 
Tugenden · bezeichnet: der 
Kraft, des Adels, der Wür­
de?" 
Aus dem Buch des Minister­
präsidenten Ernst Albrecht 
(CDU): "Der Staat -Idee und 
Wirklichkeit". 

Gesucht wird ... 

... das ideale Pärchen im 
September 

Immerhin hat sie (links) ihm 
(rechts) das Kauen der Fin­
gernägel abgewöhnt, auch 

Oder 
dieses? 

Immerhin ist es ihm und sei­
nem Rassepferd geglückt, 
ihre Beziehung aus einer tie­
fen Krise zu retten. (Unser 

wenn das schlecht für seine 
Zähne war. 

Bild. stammt noch aus der Zeit 
einer komplizierten Dreier­
beziehung.) 

"Sie waren auf dem Kirchen· Immerhin sind die beiden, wie 
tag, Herr Mertes. War es man auf dem Bild deutlich 

sieht, in der Lage, sich ganz 
toll aufeinander einzustellen. 

schlimm?" r------------------------, 
(Beginn eines Interviews des Oder Vielleicht ein ganz anderes? 
Dt. Allg. Sonntagsblattes vom 
19. 7. 1981 mit CDU-MdB Wir suchen weiter. 
Alois Mertes) 
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IN EIGENER 
SACHE 

elan 
international 

elan-Redakte• Jürgen 
Pomorin zus.nmen 
mit den Weltkreis-Au­
toren R. Junge und G. 
Diemann gesellrieben 
hat. Erneut wagten sie 
sk:h in die Sphäre der 
Nazi-Mafia und eat­
tarnen geheime Orga­
nisationskaniile. Das , 
Ergebnis basiert auf 
vierjähriger Forsehung 
und heißen Kontakten. 
Das Bueh gibt's für 
9,80 DM beim Welt­
kreis-V erlag. 

•
· 
•• reicht manehem 

elan-Leser nieht aus: 
Es passiert viel auf der 
Welt, und wo gibt es 
noeh ausführlichere 
Informationen? 
Im ,,Antiimperialisti­
sehen lnformationsbul­
letin" (Am). Es ent­
hält jeden Monat Re­
portagen, Analysen 
und Dokomen'te ans 
Asien, Afrika und La­
teinamerika. Abopreis: 
25r DM im Jahr. 

" ••• überreiehen wir 
der Gesehäftsleitung in 
Remseheicl den 
Heek-Mäe am Stüek, 
zwar ohne Salat, aber 
siunvoll belegt mit Ju­
gendarbeitssehntzge­
setz und Betriebsver­
fusungsgesetz'' - so. 
hieß es in einem Flug­
blatt, das die SDAJ in 
Remseheicl bei Mc:Do-

nald's verteUte. Dabei 
wurde die August-elan 
mit der MeDonald's· 
Story verkauft. 
Eine toUe Idee! Und 
den Big Mäcs geht die 
Muffe. Tageszeitung__en 
beridateten über un­
sere EnthüUungen, 
gleiehzeitig sorgten 
Aktionen der Gewerk­
sehaft NGG für Auf­
sehen. Die Miics ver­
soehten, mit teuren 
Zeitungsanzeigen zu 
kootem. Und als 
elan·Redakteure 

zweeks elan-V erkanf 
am "Tatort" MeDo­
nald's in Altenessen 
(siehe elan-August­
Ausgabe) auftauehten, 
fauchte Vize-Chef 
John: "Eueh maeh ieJa 
privat fertig!'' 

Noch zu haben 

••• sind Jahrbände der 
"jugendpolitisehen 
blätter" VOD 1980. Für 
25r DM bekommt 
man die umfassendste 
Dokumentation, die es 
zum Thema Jugendpo­
litik gibt. Interessant 
besonders für alle, die 
in der Friedensbewe­
gung oder im gewerk­
sdlafdiehen Bereieh 
enpgiert siDd. 

Probeexemplare bei: 
AlB, Liebigstraße 46, 
3550 MarbwJ. 

Friedensbewegung/ 
Titelthema 
DleBombe,dle''nur''Leben 
vernichtet 

· 

Seite4-5 

Aktionen am Werkstor 
und Diskussion im Be­
trieb: "Röhren statt Rake­
ten!" 
Seiten 6-8 

Ein Brief von Sigrid, Ju­
gendvertreterin. 
Seite 9. 

Argumente zu "kitzligen" 
Fragen. 
Seiten 1 0� 11 

Aktionsbörse 
Seiten 12>-1 3 

Deutscher Schlager 
Zu Besuch beim Texter 
von Gildo und Maffay. 
Seiten 14-15 

Satire 
Gibt es Diäten, die dick 
machen? 
Seite 16 

Aeh du Sehreek! 

"Geheime 
Kanäle'' 

••• heißt das neae 
Enthüllnngsbueh, das 

Tltelthema: Für den Frieden aktiv werden 
Jetzt wird die

· 
Neutronenbombe scharf gemacht. Unter der Lo­

simg: Wir wollen für den Frieden schaffen, wehren sich Arbeiter­
jugendliche gegen die Aufrüstung. Wir stellen Ideen, Initiativen 
und Argumente vor. (Seite 4-13) 

Schule 
Klassensprecher 
brauchen Durchblick. 
Seite 17 

Comic 
Seite 21 

Sport 
Rrrumms! American 
Football!" 
Seiten 22-23 

Lehranfänger 
Tips für "Neue" 
Seiten 24-25 

Leben in der DDR 
Planen Arbeiter im Sozia­
lismus mit? 
Seiten 26-27 

Polizei 
Wie eine Häusermaklerin 
bei ihren "Freunden und 

Helfern" Gutes tun will. 
Seiten 28-30 

Umwelt 
Da• "Reinschiff" 
Seite 31 

Plutonium bringt alle ·um. 
Kein Plutonium nach 
Wethen! 
Seiten 32-33 

Partnerschaft 
Pille, Pariser, Pessar 
oder was? 
Seiten 34- 35 

Großbritannien · 
Besuch in London: Mo­
narchie und Alltag. · 
Seiten 36-37 

Expreßgut 
Country Joe McDonal�; 
Kultur in Opposition; Plat­
ten, Filme u.v.m. 
Seiten 38-41 

Leserforum 
Seite 43 

Fotos: 
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Eine verregnete Juli­
Nacht in Duisburg. Im fah­
len Neonlicht der Straßen­
laternen liegt das Werks­
gelände von Mannes­
mann. Von fern hört man 
Maschinengeräusche, eine 
Rangierlok pfeift. Sonst ist 
es ruhig. 
In der Nähe von Tor eins 
huschen Schatten über die 
Straße, mit Kleistereimern 
und Quast in den Händen. 
Der Werkschutz an Tor 
eins merkt nichts. Ein paar 
Sekunden und die ge­
heimnisvoUen Schatten 
haben ihr Werk voll­
bracht. 

Sie verschwinden still wie 
sie gekommen sind. 
Die Kollegen, die am frü­
hen Morgen zur Schicht 
fahren sehen das Ergebnis 
des nächtlichen Treibens: 
"Röhren statt Raketen­
den Frieden sichern"steht 
auf einem riesigen Trans­
parent, das an der Werks­
mauer hängt. 
Ein paar Tage später. Bei 
Mannesmann ist Schicht­
wechsel. An Tor 2 warten 
Jugendliche auf den Strom 
der Arbeiter. Einige von 
ihnen arbeiten selbs� 
schon bei Mannesmann 
oder haben gerade eine 
Lehre begonnen. Andere 
sind noch Schüler und ha­
ben Väter und Brüder, die 
"auf der Hütte" arbeiten. 
Aber fast alle sind Mit­
glieder der SDAJ. 

An Tor 2 stehen sie heute, 
um die neueste Ausgabe 
der SDAJ-Betriebszei­
tung "Tor eins" zu vertei­
len und Unterschriften für 
den Krefelder · Appell zu 
sammeln. Zwei riesige 
Pappraketen und einen In­
fostand haben sie aufge­
baut. 
"Wir fühlen uns bedroht 
durch das Wettrüsten, 
denn die Hochrüstung er­
zeugt Spannung und Miß­
trauen. Wir fühlen uns 
auch bedroht durch die 
Stationierung der neuen 
amerikanischen Mittel­
streckenraketen in unse­
rem Land. Denn damit 
wächst die Gefahr, daß die 
Bundesrepublik Schau­
platz eines atomaren Krie­
ges wird. Gegen diese Be­
drohung muß man was 
tun!" heißt es in der Be­
triebszeitung. Der Vor­
schlag, was zu tun ist: -das 
Wettrüsten in Ost und 
West beenden,über Abrü­
stung verhandeln und den 
Ost-West-Handel a uswei­
ten. 
Und nicht zuletzt durch 
die Unterstützung des 
Krefelder Appells oder 
anderer Unterschriften­
sammlungen die Stationie­
rung neuer atomarer Mit­
telstreckenraketen in un­
serem Land verhindern. 
Die Reaktionen der Man­
nesmänner sind recht un-
terschiedlich. Einer 
brummelt was von 
"SS 20" und "Geh doch 
rüber und sammel da 
deine Unterschriften". Er 
hat aber keine Lust ernst­
haft über das Thema zu 
reden. Andere nehmen 
wortlos eine Betriebszei­
tung und stecken sie im 
Vorbeigehen in die Ta­
sche. Viele haben schon 
v�m Krefelder Appell ge­
hort, unterschreiben aber 
"aus Prinzip" nicht. Ein 
paar Kollegen haben 
schon unterschrieben und 
lasse� �ich überzeugen, 
daß ste Ja auch selbst im 
Freundeskreis oder im Be­
trieb sammeln können. 
Die Bilanz der Sammelak­
tion am Werkstor: 350 
verteilte Betriebszeitun­
gen, viele Gespräche und 
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Schkhtwechsel bei Mannesmann. Jugendliebe sammelD 
Unterschriften für den Krefelder AppeU. 

fünfzehn Unterschriften in 
einer Stunde. 
Dietmar findet, daß sich 
alle ganz tapfer geschlagen 
haben. Daß dabei ,;nur" 
1 5  Unterschriften heraus­
gekommen sind, ist für ihn 
kein Grund zur Sorge. 
"Das geht eben nicht mit 
der Brechstange." 
Dietmar ist 18 Jahre alt 
und Kranführer bei Man­
nesmann. Er kennt seine 
Kollegen aus dem Betrieb. 
;,Es gibt 'ne Menge Koiie­
gen, wenn die 'nen Info­
stand oder Flugblattver­
teiler sehen, machen die 
einen großen Bogen, weil 
sie denken, die wollen ih­
nen da was andrehen. 
Aber im Betrieb, da 
kannst du dich in Ruhe mit 
ihnen unterhalten", meint 
er aus seiner Erfahrung. 
Ähnliche Erfahrungen hat 

"leb bab' schon unter­
schrieben, auf der letzten 
Vertrauensleutescbulung." 
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auch Gerd gemacht. Er ist 
17 Jahre und lernt Verfah­
rensmechaniker. Beide 
sind darum der Ansicht, 
daß es sich lohnt, nicht nur 
am Infostand, im Tu-w�s­
Jugendzentrum oder iri 
der Freizeit Unterschrif­
ten unter den Krefelder 
Appell zu sammeln, son­
dern gerade auch im Be­
trieb. Da ist man täglich 
mit den gleichen Leuten 
zusammen, da weiß man 
aus jahrelanger Zusam­
menarbeit, was man von­
einander zu halten hat. 
Und warum gerade die 
Arbeiter sich für den Frie­
den einsetzen müssen, das 
wird immer mehr Man­
nesmännem deutlich. 
Der US-Außenminister 
Haig, der im eigenen Land 
nur "Haig the plaig" (Haig 
die Plage) genannt wird, 
hat wieder mal auf die 
Sahne gehauen. Das seit 
langem geplante Erdgas­
Röhren-Geschäft zwi­
schen der Sowjetunion 
und der Bundesrepublik 
paßt ihm nicht in den 
Kram. 
Er denkt im Augenblick 
nur an Waffen: An neue 
atomare Mittelstrecken­
raketen, die auf Ziele in 
der Sowjetunion gerichtet 
werden soiien. Von un­
serm Land aus. Und zu 
solcher Politik paßt eben 
kein friedlicher Handel. 
Doch die Zukunft der Ar­
beiter nicht nur in Duis­
burg, die Sicherheit ihrer 
Arbeitsplätze hängt auch 

vom Export ·und beson­
ders vom friedlichen Han­
del mit der Sowjetunion 
ab. 
Duisburg hat jetzt schon 
über 16000 Arbeitslose. 
Und bis 1983 sollen bei 
Mannesmann weitere 
3 500, bei Thyssen über 
2000 und bei Krupp über 
1 000 weitere Arbeits­
plätze wegrationalisiert 
werden. Zulieferbetriebe, 
Handwerk und Handel 
wären davon stark betrof-

•. fen. Die Arbeiter befürch­
ten, daß die Arbeitslosen­
zahl auf 1 0  Prozent an­
steigt. Dagegen kann und 
muß man etwas tun, meint 
die "Arbeiterinitiative für 
Friedens- und Arbeits­
platzsicherung", die sich 
vor einigen Monaten in 
Dui�burg gegründet hat. 
In ihr machen Arbeiter, 

Dietmar ist ganz zn&ieden 
mit der Untersc:hriften­

S8JIUIIIUOC. 
"Du .müßte öfter pu­
deren, auch im Betrieb." 

Ein türldscber Kollege bat luge Zeit bei der NATO ge· 
arbeitet. Er meint: "US·RIIketen nix gut leb bin für 
Frieden." 

Betriebsräte und Gewerk­
schafter aus den drei 
Duisburger Großbetrie­
ben Mannesmann, Thys­
sen und Krupp. sowie aus 
20 Mittel- und Kleinbe­
trieben mit. 
Jürgen Kujawa, Betriebs­
rat bei Mannesmann und 
Sprecher der Initiative 
nennt einen Grund, 

warum die Initiative für 
"Röhren statt Raketen" 
ist. 
"Bei vorsichtiger Schät­
zung würden rund 1 5 000 
Arbeitsplätze für zwei bis 
drei Jahre sicherer, wenn 
das Erdgas-Röhren-Ge­
schäft mit der Sowjetunion 
in -vollem Umfang von 
10 Mrd. DM abgeschlos-

sen würde." 
Die Arbeiter bei Man­
nesmann, und in anderen 
Betrieben, wo Stahl und 
Röhren produziert ·wer­
den, hätten den Nutzen. 
Auf der anderen Seite 
würde die Stationierung 
neuer atomarer US-Mit­
telstreckenraketen in Eu­
ropa seiner Meinung nach 
Arbeitsplätze in unserem 
Land gefährden. 
Denn die Spirale des · 
Wettrüstens würde höher­
geschraubt. Auch die So­
wjetunion müßte mehr 
Geld für Rüstung ausge­
ben. Geld, daß zum Bei­
spiel im Handel mit der 
Bundesrepublik einge­
spart werden muß. "Das 
könnte über 1800 Unter­
nehmen in unserem Land 
betreffen, die in langfri­
stige Handels- und Bau­
projekte bis Ende der 
achtziger Jahre einbezo­
gen sind." 
Für Jürgen Kujawa ist 
klar, daß Arbeiter, egal in 
welchem Land, keine Vo-� 
teile von der Rüstung h 
ben, sondern vom friedli- · 

. eben Handel profitieren. 
Die Arbeiterinitiative for­
dert darum die Beendi­
gung des Wettrüstens und 
daß keine neuen Atomra­
keten in Buropa statio­
niert werden. 
Die Rüstungsmilliarden 
sollen besser zur Siche­
rung von Arbeitsplätzen 
ausgegeben werden. Da­
für· wollen die Arbeiter 
Ende September in Duis­
burg demonstrieren. 

Lotbar Geister 

Diesen Aufkleber kann 
man beziehen über: Re­
daktion elan, Postfach 
789, 4600 Dortmund 1, 
Preis S Stück 1,- DM. 
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G erade das macht die Friedensbewegung 
stark: An ihr sind die unterschiedlichsten 

Kräfte beteiligt und ziehen an einem Strang. 
Weit über eine Million Menschen haben be­
reits den "Krefelder Appell" unterschrieben. 
Auch in den Betrieben und unter Gewerk­
schaftern wird heiß über das Friedensthema 
diskutiert. Auf diesen beiden Seiten wollen wir 
auf ein paar Argtimente aus diesen Diskus­
sionen eingehen. 

Der Krefelder Appell richtet 
sich nur gegen die NATO-Ra­
keten - ist das nicht einseitig? ·· 

Einseitig wäre das Übergewicht, 
das der NATO-Raketenbeschluß 
schaffen soll: Erstmals könnte die 
NATO innerhalb weniger Minu­
ten von der "Raketenbasis West­
europa" aus die Interkontinen­
talraketen der UdSSR im Über­
raschungsschlag zerstören. US­
Adminil a. D. Gene Larocque im 
Interview mit elan · (Ausgabe 
6/81): "Es wird eine hohe Wahr­
scheinlichkeit für das Ausbre­
chen eines Atomkrieges in den 
nächsten zehn Jahren entstehen, 
wenn wir diese neuen provokati­
ven Waffen stationieren." Der 
NATO-Beschluß soll diese neue 
Lage schaffen -deshalb ist er die 
im Augenblick größte Gefahr für 
den Frieden. Gegen sie richtet 
sich der Krefelder Appell. 

man 
Kommunisten zusammen­
arbeiten? Lehnen die denn 
nicht nur die Rüstung im 
Westen ab? 
Auch die Kommunisten sind für 
Abrüstung in Ost und West. 
Aber: Sie meinen, daß es die 
NATO-Staaten und speziell die 
USA sind, die 'immer wieder an 
der Rüstungsspirale drehen. Mit 
dieser Meinung stehen sie nicht 
allein. Und tatsächlich: Es exi­
stiert keine einzige Massenver­
nichtungswaffe, die nicht zuerst 
in den USA eingeführt wurde. 
Abrüstung muß daher gegen die 
Reagans & Co. durchgesetzt 
werden. 
Wer alle Kräfte,die so denken, 
aus der Friedensbewegung aus­
schließen will, will spalten. 

nicht nur diejenigen 
glaubwürdig, die genauso 
gegen· SS 20 protestieren? 
Erstens: Wenn irgend jemand 
"nach"rüstet, dann die UdSSR, 
die gegenwärtig ihre Mittelstrek­
kenraketen erneuert. SPD-Vor­
standsmitglied Lafontaine: "Vier 
Neuerungen (bei NATO-Atom­
raketen - d. Red.) stehen dieser 
einen SS-20 gegenüber." (Spie­
gel v. 10. 8. 1981) 

Zweitens: "Die Sowjetunion 
kann mif ihren Mittelstreckenra­
keten die eruopäischen Verbün­
deten der USA treffen. Die 
NATO könnte mit neuen Mittel­
streckenraketen in Europa aber 
sowohl die Verbündeten des 
Gegners als auch seine Haupt­
m?cht, die So.wjetunion, treffen. 
Das schafft ein gefährliches On­
gleichgewicht." (General a. D. 
Bastian iri elan 1/81). 

Resultat: Die neuen NATO-Ra-, 
keten mit den SS-20 zu verglei­
chen, ist falsch. So wird die OS­
Strategie verharmlost, von West­
europa aus einen Atomkrieg zu 
führen und den eigenen Konti­
nent rauszuhalten. 

Wo stehen eigentlich 
Gewerkschaften iö der 
Friedensbewegung? 

Der DGB­
Bundesvorstand hat sich in einem 
Appell "Frieden durch Abrü­
stung" an die Arbeiter und Ange­
stellten gewandt. Dieses Motto 
paßt schlecht zur Losung der 
Bundesregierung "Aufrüsten, 
um Abzurüsten" - andererseits 
finden sich in dem Appell teil­
weise Argumente der Regierung 
wieder. 
Es gibt zahlreiche Beschlüsse und 
Initiativen aus den Gewerkschaf­
ten, die den NATO-Beschluß 
konsequent ablehnen. Eine Viel­
zahl von Gewerkschaftsmitglie­
dern und·- funktionären hat den 
Krefelder Appell unterschrieben 
und ist in verschiedenen Frie­
densinitiativen aktiv. Trotzdem 
darf die Gewerkschaftsjugend 
nicht zur Teilnahme an der gro­
ßen Friedensdemonstration am 
10. Oktober (s. Seite 13) aufru­
fen. . Der DGB versteht sich als 
unabhängige Interessenvertre­
tung der Arbeiter und Angestell­
ten. Und nichts verbin­
det die Arbeiter und Angestell­
ten, die in Frieden arbeiten wol­
len, mit den Interessen der Rü­
stungskonzerne. 
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Soßte die Sowjetunion nicht 
erst ihre Truppen aus Afgha­
nistan abziehen, bevor man 
mit ihr über Abrüstung reden 
kann? 
Mal gailz abgesehen davon, ob 
man die Anwesenheit sowjeti­
scher Truppen in Afghanistan als 
"Besetzung" oder "Hilfelei­
'stung" wertet, bringt es nichts, 
Vorbedingungen an Abrüstungs­
verhandlungen zu stellen. Es for­
dert ja auch niemand: Bevor 
Verhandlungen drin sind, müssen 
die USA erstmal ihre "Militärbe­
rater" aus EI Salvador zurückzie­
hen, die Unterstützung der Fa­
schisten in Chile stoppen oi:ler 
ihre Truppenstützpunkte in 
fremden Ländern rund um den 
Globus auflösen. 
Die einzig verständliche Bedin­
gung ist, für die Dauer von Abrü­
stungsverhandlungen nicht heim­
lich hinter dem Rücken des Ver­
handlungspartners weiter aufzu­
rüsten. 

"Ein Antikriegsbuch für die Jugend 
von heute reiBt Fronten auf. Die jun­

gen Menschen unseres Landes ha­

ben allen Grund, ihren prOfenden 

Finger auf die Wunden zu legen. Im 
kompromi61osen'Ringen um die Erhal­
tung des Friedens ist gerade ihr 

drängendes Engagement gefordert. 

Damit macht man sich nicht nur 

Freunde. Aber seinen Gegnern 

kann man aufrecht entgegen treten. 
Und der Friede hat verdammt viele 

Gegner." 

Aus dem Vorwort von Leonhard 

Mahlein, Vorsitzender der IG Druck 

und Papier 

Muß die Sowjetunion nicht 
mal konkrete Bereitschaft zu 
Verhandlungen zeigen? 
Seit Jahren macht die UdSSR 
konkrete Vorschläge für Ver­
handlungen und Abrüstungsvor­
schläge. Hier nur einige: 
- Schnellstmöglicher Abschluß 
eines Vertrages zwischen der 
UdSSR und den USA über die 
Begrenzung der strategischen 
Offensivwaffen, Weiterführung 
der SALT-Verhandlungen. 
- Keine weiteren Atomraketen 
mittlerer Reichweite der NATO 
und der UdSSR in Europa statio­
nieren (natürlich auch Ost-Euro­
pa}. Sofort über Abbau dieser 
Waffen verhandeln. 
- Allseitiger Verzicht auf Neu­
tronenwaffen. 
- Verhandlungen über alle be­
liebigen Waffenarten. 
- Einberufung einer europä­
ischen Abrüstungskonferenz 
ohne Vorbedingungen. 
Wenn das keine Verhandlungs­
vorschläge sind! Doch die Reak­
tion der NATO: Nichts sehen, 
nichts hören, nichts sagen, son­
dern weiterrüsten. · 

RDET ... 
Hans-Jürgen Kawatun (Hrsg.) 
Waffenglanz 
und Totentanz 
Ein Antikriegsbuch, 160 Seiten, 

illustriert, 9,80 DM 

Emältlich in allen 
Buchhan<l� 
ode< cirekt bein 
Verlag 

Postfach 789 
4600 Dortmund 1 
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� 1 TO RNADÖ� 
1 0 Schulen . 
51 Jugendhetme 

266 000 Fahrrad · . 

Eine Gruppe des Unterbezirks Heroe der Sozialisti­
schen Jugend Deutseillands - Die Falken. mietete 
sich eine Plakatwand und machte in sehr plastischer 
Weise auf ihre Forderung aufmerksam. Übrigens: 

Sowas hatten die 
Kölner noch nicht 
gesehen. 280 Re­
servisten der Bun­
deswehr, Gefreite, 

Leutnants, 
Hauptgefreite und 
ein Stabsunterof­
fizier gaben aus 
Protest gegen die 

NATO-Aufrü­
stungsbeschlüsse 

am 27. Juni vorm 
Kölner Dom ihren 
Wehrpaß zurück. 
Ihre Aktion wurde 
von den umste­
henden Passan?en 
mit Beifall aufge­
nommen . 

Die Plakatwände können bei entsprechenden Wer­
befirmen für ca. 60 bis 70 DM pro zehn Tage auge­
mietet werden. 

Plakate gegen den Atomtod 

Anfang Juli rief die Krefelder Io.i­
tiati'Ve "Der Atomtod bedroht 
uns alle - Keine Atomraketen in 
Europa!" zum Wettbewerb 
"Plakate gegen den Atomtod" 
auf. Jeder kao.o mitmachen. Der 
eigenen Phantasie sind dabei 
keine Grenzen gesetzt. 
Der Entwurf soßte das Format 
DIN Al- 60 x 84 cm- haben. 
Auf der Rückseite ein Codewort, 
Name, Anschrift und Telefon­
nummer nicht vergessen. Die 
Plakatentwürfe sind zu senden 
an: Josef Weber, Amsterdamer 
Straße 84, 5000 Köln 60. Ein­
seodeschluß ist der 31. Oktober 
1981. ' 
AUe Entwürfe werden auf dem 
zweiten Forum der Krefelder Ini­
tiative am 21. November '81 in 
Dortmund ausgestellt. 

Hunderte kleinere und 
größere Aktionen für Frie­
den und Abrüstung,, gegen 
die Stationierung neuer 
US-Atomraketen in unse­
rem Land, wurden in den 
letzten Wochen und Mona­
ten durchgeführt. Mit ·viel 
Phantasie und Ideenreich-

Im Rahmen ihrer bundesweiten Friedenssta­
fette lud die DFGIVK (Deutsche Friedens­
gesellschaft/ Vereinigte Kriegsdienstgegner) 
Gruppe Augsburg am 13. Juni 1981 zum 
"Alternativen Stadtrundgang: Vom Leo-

Ein Theaterstück mit kabarettistischen Zügen ha­
ben Schiiler des Evangelischen Gymnasiums in 
Siegen auf die Beine gestellt. Darin werden zwei 
Bürger dieser Stadt, der Maler P.P. Rubens und 
der Unternehmer F. Flick unter die Lupe genom­
men. In einer Szene wird Rubens als Kriegs­
dienstgegner gezeigt. Demgegenüber steht Flick 
�/s einer �er

"
mächtigsten Rüstungsproduzenten 

tm "3. Retch . 
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tum haben sich Jugendliche 
und Jugendverbände für 
ihre Forderung stark ge­
macht. Und alle Aktivitä­
ten verdienen das Prädikat: 
"Nachahmenswert." Für 
Jugendgruppen und Schul­
klassen, aber auch für ein­
zelne. 

pard zum Tornado" ein. Mit diesem Stadt­
rundgang, der von Rüstungsbetrieb zu Rü­
stungsbetrieb ging, wurde den vielen Teil­
nehmern deutlich, wie geballt die Rüstungs­
produktion in ihrer Stadt ist. 

Hunderte KoDegen der 
HBV-Jugend (Gewerk· 
schalt Handel, Banken 
und Versicherungen) 

Nordrhein-Westfalen 
machten mit bei der Fahr· 
ndsternfabrt nach Hat­
fingen. 
Diese und weitere Aktio· 
nen, die am 17./18. Juni 
1981 stattfanden, liefen 
unter dem Motto: "Der 
Frieden ist nicht aßes -
aber ohne Frieden ist aUes 
nichts!" 

Viel Aufsehen errqte der Beitrag der Initiative 
Bremer Lehrlinge für Frieden und Abrüstung, 
ein Arbeitskreis des Ortsjugendauuc:huues der 
IG MetaD znm 1. Mai. Die Kolleginnen und Kol­
leJen bauten aus Pappe eine Mittelstrcckenn· 
kete, zogen damit durch die Straßen und forder­
ten "K-eine neuen US·Atomraketen in Europa". 
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Diese beiden 
Aufkleber 
(Stückpreis 

1.- DM ) gibt es 
auch als But­
ton (2.- DM je 
Stück). Sie 
sind zu be-

c/o 
Helga 
Ebel, 
Hörnhang 
10, 5100 Aacben. 
(Preisnachlaß bei Abnahme 
mehrerer Exemplare.) 

Samstag 10. 10. 1!�8; 
1 oo 

W�it über Fnedens organisatione-und anderen aus der 8 n 
rut zur Frieden WesteuropäisCh desrepubtik �n-

i,�e=
r
���f�e���ns' :AE�rna:J�� �"mkti���e,;�b�;�nabis����i�f� ses Dat Qeme;nscft on Süh . onn unt .. 

• Freunde un�m rot im Katend aft Dienst für r;:ze'ct:'en!Fr;ede erst�tzt. 

,\uch allcmt 1\anr m:u: 
"a• tun 

e Das Thema Aufrästung/Atom­
ralteten für den Geschlcl!ts· 
oder PoUtikunterricht vorschla· 
gen. Dazu Vertreter z.B. der 
DFG/VK einladen. 

e Buttons für Abrüstung tngen. 
e An Vennstaltungen von 

Bürgerinitiativen, Jugendver­
bänden oder Parteien die gegen 
die NATO-Beschlüsse sind, 
teilnehmen. 

e Den Krefelder AppeU gegen die 
Stationierung der neuen US· 
Atomraketen in der Bundesre­
publik unterschreiben und Un­
terschriften bei Freunden 101d 
Verwandten sammeln. (Listen 
können besteHt werden bei: Re· 
daktion elan, Postfach 789, 
4600 Dortmund 1.) 

e Den nächsten Bundestagsabge­
ordneten anrufen, anschreiben 
oder besuchen und ihn auffor· 
dem, sich gegen den NATO· 
Beschluß zu wenden. 

e ln der Schule, JugendgrUppe 
oder im -zentrum Filme gegen• 
den Krieg zeigen. Hier einige _ 
11ps: 

- Die Russen kommen 
- Stoppt die Neutronenbombe 
- Leben, um Zeuge zu sein 
- Untemebmen Teutonenschwert. 
Diese Filme sowie eine Inhaltsan­
gabe können besteHt werden bei: 
Unidoc-Filmverleih, Dantestnße 
29, 8000 München 19. 

Bekannte . er anstreich en Fneden J 
nsd,en-n m,t. en. Und nah . atzt SChon mt auch eure 

sru. B&.V PROFIT MIT FRE6AmN RAFFEH ? 

u.L�: . 
WIR WOLLEN LIEBER FlR !EH FRIEDEN SCHAFFEN ! 

Hamburg, 29. Mai: Für einige Aufr gung beim öffentlichen Stapellauf 
der Fregatte "Köln" sorgten junge Kolleginnen und Kollegen des Rü­
stungskonzerns Blohm & Voss mit ihrem Aufkleber. Unter der Beleg­
schaft wurden viele interessante Diskussionen über diese Losung ge­
führt. 

Am 2 1 .  Juni startete der von Frauengruppen organisierte "Friedens­
marsch Kopenhagen- Paris". Auch in unserem Land begleiteten Tau­
sende den Demonstrationszug. Mit einem Friedensfestival vom 6. bis 
9. August endete der Friedensmarsch '81 in Paris. 
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Text: BERND MEINUNGER. BP _ C7 
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• • • • • • • • • • 
or uns sitzt Bernd Mei­

nunger. Der Name sagt 
den meisten wenig. Aber die 
goldenen Schallplatten an 
seiner Wand zeigen, daß es 
sich um einen der ganz Gro­
ßen in der Schlagerbranche 

· handelt. Sechsunddreißig 
Jahre, gelernter Wirtschafts­
forscher, Kettenraucher, 
Mercedesfahrer, freundlich 
und zuvorkommend. Und 
erschütternd offen. 

Von Jürgen Pomorin 

Wann immer man das Radio ein-. 
schaltet und deutsche Schlager 
hört: Spätestens nach 30 Minuten 
hört man ein Lied, das aus der 
Feder von Bernd Meinunger 
stammt. Ob Maggie Mae, Kare! 
Gott, Peter Alexander, Kat ja Eh­
stein oder Peter Maffay. Bernd 
Meinunger produziert wie ein 
Fließbandarbeiter. Zwei Texte 
am Tag sind keine Seltenheit. Für 
den Erfolgshit Dschingis Khan 
hat er knappe 10 Minuten ge-

braucht. Und er schreibt von und 
für alles, was ihm vor die Flinte 
kommt. Vom belanglosen "Ha­
ha-ha-Hadschi Halef O-mar" für 
Dschingis Khan bis zum an­
spruchsvolleren "So nicht" für 
Peter Maffay. Für den Münche-

Ein Erfolgshit 
muß her 

. ner Texter gibt es da kaum nen­
nenswerte Unterschiede. Das 
Spiel ist immer gleich: Vertreter 
der Plattenfirma, der Produzent­
in den seltensten Fällen der In­
terpret - stehen auf der Matte 
und wollen einen Erfolgshit 
Leitmotiv: Jeder Künstler muß 
sein Image, jede Plattenfirma mit 
ihrem Star die Käufer-Ziel­
gruppe behalten. 
Die Richtung, in der Bernd Mei­
nunger seine Feder schwingt, ist 
vorgegeben. Für Katja Ebstein 
ein Schuß Alltagsprobleme rein, 
für Maffay eine Prise Ehrlichkeit. 
Bei Rex Gildo alles ein bißeben 
plattgedrückt, zum· Mimitenver­
zehr ohne Nachgeschmack. · 
"Man muß kalkulieren. Was hat 
der Künstler für ein Publikum? 



Dm A7 

Ein Chris Roberts mit kritischen 
Texten zum Beispiel - der ver­
grault sein altes Publikum und 
gewinnt kein neues dazu. Also 
bleibt alles beim alten." Ob der 
Künstler dabei vor die Hunde 
geht, ist Produzenten und auch 
Bernd Meinunger egal. "Ich 
weiß, daß der Chris Roberts 
gerne etwas anderes machen 
möchte. Der leidet im Prinzip 
darunter, daß er das singen muß, 
was er singt." 
Ehrlichkeit ist in der Schlager­
branche nicht angesagt. Eigene 
Meinung ist Privatsache und ver­
dirbt das Geschäft. "Ansprüche 
von mir, was die Texte angeht, 

Ehrlidlkeit ist nicht 
angesagt 
fallen unter den Tisch. Ich sehe 
mich als Massenproduzent, als 
Gebrauchslyriker. Man muß 
nicht unbedingt schreiben,· was 
man selbst oder der Künstler 
denkt. Sondern in den Bahnen 
wie der Produzent denkt, daß es 
dem Publikum gefallen könnte." 
Spätestens bei solchen Sprüchen 
wird klar, daß es zwei. Bernd 
Meinungers gibt. 
Es gibt den Bernd Meinunger, 

Dm 

der genau das macht, was man 
von ihm verlangt. Texte wie: 
"Ei-ne Lie-be ist vie-le Tränen 
wert, und ver-lie-ren, das fällt 
nun einmal schwer, -wenn du 
trau-rig bist, brauchst du dich der 
Trä-nen nicht zu schä-men." 
Oder: . 
"Roma,Roma, Roma,Roma,Che 
Bellissima, 
Roma, Roma, Roma, Roma, 
lalalalalalala. 
Rom - wo die Liebe auf der 
Straße liegt. 
Ewiges Rom, Rom, Rom." 
Der mit Roberto Blanco scherzt 
und Kare) Gott erzählt, daß er 
der Größte und Beste wäre. Und 
es gibt einen Bernd Meinunger, 

· der sich um manche eigenen 
Texte schieflacht. Der genau 
weiß, daß viele Texte von ihm 
"Reproduktion einer verblöde­
ten Umwelt" sind. 
Der offen bekennt: "Ich habe 
schon den letzten Quatsch ge­
schrieben. Belangloses Zeug für 
Roberto ß.lanco oder Rex Gil­
do." 
Und der vorgibt, "liebend gerne 
nur anspruchsvolle Texte für 
Maffay und Milva" schreiben zu 
wollen. Der sich im stillen Käm­
merlein am liebsten die alten Pro-

C7 

Für viel Geld hätte er auch ,,Hei­
le, Heile, Gänschen" leschrie­
ben. Schlagertexter Bemd Mei­
nunger in seiner Müncbener VI­
la. Im Hinterp11nd einige Tro­
phäen. 

• • • • • • • • • • • • 

- testsongs von Bob Dylan rein­
zieht. 
Ein Typ also, der für Bargeld 

· auch seine eigene Großmutter an 

Das Gewissen beißt 
nicht 
die Produzenten verkaufen wür­
de. Damit das Gewissen nicht so 
feste beißt, hat sich Bernd Mei­
nunger ein Weltbild zusammen­
getextet, mit dem er bis an sein 
Lebensende auch die bescheuert­
sten Liedertexte rechtfertigen 

F 

kann. "Solange der Einfluß der 
Plattenfirmen so groß ist und die 
Produzenten das Sagen haben . . .  , 
was soll ich da machen?" Falls 
das "Argument" seine Kritiker 
nicht überzeugt, präsentiert er 
etwas anderes: "Wenn das Tex­
ten mein Hobby wäre, läge es an­
ders. Aber es ist mein Hauptbe­
ruf. Ich muß davon leben. Ich will 
Geld verdienen." 
Und er fügt unbescheiden hinzu: 
"Wenn man mir ein Mindestein-

Hauptsache die Kasse 
klingelt 
kommen von 1 00 000,- DM ga­
rantieren würde - mehr brauche 
ich ja gar nicht-, dann würde ich 
auch was anderes schreiben." 
Vor vier Jahren, als er mit dem 
Texten anfing, hatte er seinem 
Freund, dem Texter Michael 
Kunze gesagt: "Ich mach jetzt 
Kommerz. Und wenn ich es mir 
leisten kann, dann mach ich etwas 
anderes, dann kann mir keiner 
mehr reinreden." Doch sein 
Freund hatte ihm prophezeit, daß 
die Wirklichkeit dann anders aüs­
sehen würde. Bernd Meinunger 
nachdenklich heute: "Er hat ko­
mischerweise recht behalten!" 

15 
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Report aus Bonn: 

,,Hilfe, ich 
krieg den Hals 
nicht voll!'' 

Mehr Geld für Abgeordnete: -

Solidarität der 
Demokraten 

Witz-Seite: 

,,Alle müssen 
sparen!'' 

September 9/81 1,50 DM 
(als "Spesen·" abrechenbarl) 
MAGAZINFOR 
BUNDESTAGS­
ABGEORDNETE 
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Jetzt ist man 
sprecher gewählt 
Doch was soll man nun 
Wie wehrt man sich 
gerechte �hrer? 
man die Interessen der Klasse 
durchsetzen? 
Mit die8er:, Seite wollen wir 
Klassenspr�hern Tips ··· · 

Anregungen für ihre künftige 
Arbeit geben. 

���4ft 
e Wendet euch an euren Schul­

sprecher. Fragt ihn, wann die 
nächste Sitzung der Schüler­
vertretung (SV)- ist. Setzt euch 
dafür ein, daß die SV-Treffen 
regelmäßig stattfinden. 

e In der SV sind alle Klassen­
sprecher·.,9ild der Schulspre­
cher. An den Sitzungen nimmt 
auch der Vertrauenslehrer 
teil. Er wird von der SV ge­
wählt. Seine Aufgabe besteht 
im wesentlichen darin, die SV 
in ihrer Arbeit zu unterstüt­
zen. 

e Laßt euch vom Schulsprecher 
oder vom Vertrauenslehrer 
über die Rechte, die Schüler 
haben, aufklären. Sie sind in 
Schulgesetzen und -verord­
nungen festgehalten. 

e Wenn ihr Probleme mit Leh­
rern und im Unterricht habt, 
diskutiert darüber in der Klas-
se. Sc t vor, wie das verän-
dert . en könnte, und redet 
da 't dem Betroffenen 
d . r. Sollte das nichts än-

·f eht zum Schulsprecher 
und zum Vertrauenslehrer. 

e Man kann die Probleme auch 
in. der SV ansprechen. Oder 
darüber . auch einen Artikel 
für die Schülerzeitung schrei­
ben. Wenn ihr keine habt, 
dann sprecht das auf der SV­
Sitzung an. Es gibt bestimmt 

einige Schille , · dje 
machen würden. 

e Laßt euch nicht 
tern. Sagt eure 
wenn es Mißstände 
tretet diese auch 
Lehrern und in der . DenQ 
d�s ist eine Voraussetzung da­
für, daß ihr was durchsetzen 
könnt. . 

· 

Die Sparmaßnahmen in' Bund, 
Ländern und Gemeinden führen 
zu vielen Einschränkungen im 
Bildungsbereich. 
So wird unter anderem bei der 
Schulbeförderung gekürzt, beim 
Bau oder der Erweiterung von · 
Schulen und Schulsportanlagen 
sowie bei den Lern- und Lehrmit­
teln (zum Beispiel Schulbüchern 
und fachspezifischen Unter­
richtsräumen). 

e Rechnet aus, wieviel Unter­
richt bei euch ausfällt, wieviel 
Lehrkrafte, wieviel Klassen­
zimmer fehlen. Zählt zusam-

, men, was jeder von euch für 
Schulbücher und -hefte, für 
Straßenbahnfahrten zur 
Schule ausgibt. Entwickelt 

· daraus Forderungen. Macht 
dazu auch Aktionen an der 
Schule (Beispiele dazu sind im 
Schülerbuch enthalten, siehe 
Kasten). 

e Sprecht über eure Forderun-

. in der SV, regt an, daß 
auch in anderen Klassen dazu 
was getan wird. Schreibt was 

der Schülerzeitung dazu. 
Wendet euch mit Leserbrie­
fen an die örtliche Presse. 
Setzt euch auch mit dem El­
ternbeirat zusammen, über­
legt, was man gemeinsam un-
ternehmen kann. 

e Informiert die Bezirks- und 
Landesschülervertretung 

über eure Aktivitäten. Fragt 
sie, welche Aktionen zur 
Sparpolitik an anderen Schu­
len gelaufen sind. 

Adressen der 
Landesschülervertretungen 

Maria Cugin · seit drei JahrOeiSt
KJ14 Jahre alt und • n assens nn. ,,Ich halte e für preche. daß man aJs s KJ ganz Wichtig, auch regeJmäß· 

assensprecher ZUngen te� an den SV-Sit­durch, was an d 
��an weiß da­

ist und bekomm�r c ule alles los 
Bei uns an der Sc:uch toBe Tips. 
daß der Schuts uJe war es so 
J • precher zu ' es �uf etgene F erst aJ. 
Wir hoc•.4 aust gemacht hat. "

be aaen da und u rhaupt nkh WUßten haben mit ihm 
t,

d
w� los war. Wir und gesagt d �ber geredet Er ließ dS:.n 

aß es mcht so geht. 
Zettel rumgeh 

auch gleich einen Termin der n" :n, auf dem der stand." ac sten SV ·Sitzung 

Rheinland-Pfalz: LSV für Gymna­
sien, c/o Stefan Brimmer, Emser� 
straße 164, 5400 Koblenz. ; ' 
Saarland: LSV für Gymnasien, c/o Bremen: GSV, Löningstraße 35, Jürgen Gemper, Fliederstraße 44, 

2800 Bremen. 
6645 Seckingen Il .  

Hamburg: Schülerkammer Harn- LSV für Berufsschulen, c/o Wemer burg, Winterhuder Schule, Hum- Altmeyer, Derleestraße 108, 6625 boldtstraße, 2000 Hamburg. Püttlingen. . 
Hessen: LSV, Bahnhofstraße 76, Sc:bleswig-Holstein: LSV fi4' Gym� · 
6300 Gießen. nasien, Schulstraße 19-2l, 2300 
Bayern: Bayerische Schülerinitiati- Kiel. ,8 c; 
ve, c/o Christirre Schanderl, Dr.- LSV für Berufsschulen, cA'J"' Stefi J.-Maier-Straße 1 ,  8400 Regens- Berg, Hinterm Bramberg 19, 2300 burg. Kiel. 
Baden-Württemberg: Koordinie-
rungsausschuß LSV, c/o Patrick Der Buch·Tip 
Köbele, Leopoldstraße 16, 7858 " Von der Milchverwaltung zum po-
Weil am Rhein. litischen Mandat - Das Schü/er-
Niedersac:hsen: Landesschülerrat buch" heißt der Titel dieses Hand-
Niedersachsen, Alexanderstraße 3, buchs. 
3000 Hannpver 1 .  Es kostet 7,80 D M  und kann bestellt 
Nordrhein-Westfalen: LSV, Fried- werden bei: Weltkreis- Verlag, Past-
riebstraße 61 a, 4000 Düsseldorf 1 .  fach 789, 4600 Dortmund I.  
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Monats­
. Magazin 

Fließbandjustiz 
Anklagen vervielfältigt I . 

, , plärrer ' '  beschlagnahmt 

Arbeitsmethoden wie 
am Fließband bei der 
Nürnberger Justiz: 
Nachdem 5chon im März 
gleichlautende Haftbe­
fehle gegen Jugendliche 
141 fach vervielfältigt 
worden waren, bekamen 
jetzt 34 von ihnen 

gleichlautende Anklage­
schriften. Eine glatte · 
Verletzung des Rechts, 
weil jede Straftat indivi­
duell nachgewiesen 
werden muß.Aber nicht 
die einzige Verletzung . 
In einer Blitzaktion ließ 
die Staatsanwaltschaft 

- - - -

�·· 

Der Haftrichter kommt . . .  Karikatu•·: Voss 

am 4. August 4000 Ex- deckten diesen Rechts­
emplare der Nürnberger bruch auf, weil nur eine 
Alternativzeitung "plär- breite Öffentlichkeit 
·rer" beschlagnahmen. verhindem kann, daß 
Der Grund: Die "plär- die Nürnberger Jugend­
rer"-Leute hatten Cou- liehen noch weiter kri­
rage und veröffentlich- minalisiert und durch die 
ten eine der "Fließ- Justizmühle gedreht 
ba.nd-Anklagen". Sie werden. 

- - - - -

Sommertrenen 

Motorradfahrer aufgehorcht! Wer ein Freund 
sehneUer Entscheidungen ist, kann sich noch 
anmelden zum IV. Sommertreffen der Kuhle 
Wampe Motorradclubs vom 11. bis 13. Septem· 
ber am Nürburgring. Kein "Kommerz-Rum· 
mel" oder Saufgelage, sondern ein ri�htig toUes 
Aktiv-Treffen. Mit Geschi�klkhkeitspar�ours, 
Mannschaftswettbewerben, Enduro-Cross, aber 
au�h Film, Disco und Lagerfeuer. Eintritt 15,­
DM. Anmeldung am besten glei�h bei: Klaus 
Wagner, Lührmannstraße 7, 4600 Dort­
mund 30, Telefon (02 31) 46 39 02. 

Eine müde Mark 
Wehrsolderhöhung für Soldaten 

Habt ihr schon versucht, mit knappen 200,- DM 
euch einen Monat über Wasser zu halten? Fast 
unmöglich ! Das, was so mancher General in einer 
Nacht verjubelt, ist Monatssold eines Wehrpflich­
tigen. Auch eine Mark pro Tag mehr, die die Sol­
daten seit Juli ausbezahlt bekommen, kann an der 
miesen Situation nichts ändern. Die Fahrkarten 
der Bundesbahn, die Bratwurst in der Kantine, das 
Bier in der Eckkneipe - alles ist teurer geworden. 
Die Forderung Tausender Soldaten, die in Unter­
schriftenaktionen die Forderung nach 100,- DM 
mehr· Sold unterstützt haben, war den ver­
antwortlichen Militärs und Politiker keine Diskus­
sion wert. Statt dessen strichen sie den Wehrpflich­
tigen andere Unterstützungen z. B. bei der Finan­
zierung von Bausparverträgen. 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Der Porno-Beschluß 
Was M ünchner Richter erregt 

München, Ende Ju
.
li: 21 Polizisten 

suchen in sechs Buchhandlungen 
nach ·Pornographie. Natürlich 
dienstlich. Auftragsgemäß beschla­
gnahmen sie schließlich sechs Ex­
emplare des "Sexbuchs" von Gün­
ter Amendt. In einem Beschluß des 
Münchner Landgerichts wurde auf 
"Pornographisches" in diesem von 
anerkannten Sexualpädagogen 
empfohlenen Aufklärungsbuch 
verwiesen (für Fans hier die Anga­
ben: Seiten 19, 23, 24, 28, 49, 6 1 ,  
228), z.B. auf diesen Text: 

wird gegessen, was auf den Tisch 
kommt. " 
Was ein normaler Mensch nur als 
Ironie verstehen kann, empfand 
der Richter u.a. so: "Die Darstel­
lungen stacheln den Sexualtrieb des 
Menschen reißefisch auf . : . " 
Na ja. 

,., 

Die Bosse müssen 
zahlen 

Zeltaktion fü r Fahrt ­
kostenrückerstattung 

Direkt am Werksge­
lände ging die Gewerk­
schaftsjugendgruppe 

der IG Metall von 
Glöckner/Bremen zel­
ten. Aber nicht aus Jux, 

sondern weil den Aus­
zubildenden das Geld 
knapp wird. Fahrtko­
sten für öffentliche Ver­
kehrsmittel und Ben­
zinpreise werden stän­
dig erhöht. Die Fahrtko­
stenpauschale aber 
nicht. 

Mit der Zeltaktion woll-· 
ten die Lehrlinge ein 
bißeben Dampf hinter 
ihre Forderung nach 
Erhöhung der Fahrtko 
stenpauschale machen. 
Zeitweise bevölkerten 
über 70 Auszubildende 
das Zeltcamp. Es gab ja 
auch ein tolles Pro­
gramm und viel Diskus­
sion, wie man die Fahrt-

kostenrückerstattung 
durchsetzen kann. 

"Ihre Frage: Erstens: Wie ist der 
männliche Samen beschaffen? 
Unsere A ntwort: Erstens: Frischer 
Samen ist körperwarm, riecht wie 
Camembert, fühlt sich an wie Spar­
gelcremesuppe, schmeckt wie Jog­
hurt und ist nahrhaft. Zweitens: Es 

Doch wirft dieser Beschluß nicht 
nur ein bezeichnendes Licht auf 
seinen Verfasser. Er ist auch nicht 
nur lächerlich. Der Münchner 
Pornobeschluß ist gleichzeitig 
handfeste Zensur: Zensur, wie sie 
auch immer wieder gegen Schüler­
und Jugendzeitungen verübt wird. 
Und dagegen muß man"'etw'as tun. 
Die Münchner Libresso-Buch­
handlung tat etwas: sie führte eine 
öffentliche Lesung aus dem "Sex­
buch" durch. 

Daumen doch nicht zu kurz 
G esel lenprüfung bestanden 

-

geeignet seien. Die 
Mädchen bekamen 
.trotzdem eine Lehrstelle 
in einem "Männerbe­
ruf". Die erste von ih­
nen bestand jetzt die 
Gesellenprüfung. 

Nanana! Wo kommt denn dieses· Bild her? Aus dem "Sexbuch"! 
(Weltkreis-Verla�g, 12,80 DM) 

Vor zwei Jahren sorgte 
die Münchner "Dau­
menaffäre" für Empö­
rung. Der Betriebsarzt 
der Münchner Stadt­
werke hatte damals sie­
ben weiblichen Lehrlin­
gen bescheinigt, daß sie 
wegen zu kurzer Dau­
men und zu langer Zei­
gefinger für elektrome­
chanische Arbeiten un-

Der Beweis, daß nicht 
den Mädchen ein Stück 
Daumen fehlte, sondern 
dem Betriebsarzt ein 
paar graue Zellen. 

Das 
Firmengelöbnis 
Wie die Bu ndeswehr einem Unter­
nehmer einen Gefallen tun möchte 

Wenn es nach den Plä­
nen der Offiziere des Jä­
gerbataillons 47 1 im 
pfälzischen Rocken­
hausen geht, wird es im 
November ein eigenarti­
ges feierliches Gelöbnis 
geben. Dann sollen sich 
200 Soldaten auf dem 
Hof der Firma Keiper 
versammeln und der 
Kommandeur der Truppe wird gemeinsam mit 
dem Firmenchef die .Ehrenkompanie abschreiten. 
Richtig gelesen : Der Firmenchef Ulrich Putsch soll 
die Parade abnehmen. 

Was wie ein schlechter Scherz klingt, wird in der 
Pfalz ernsthaft heiß diskutiert. Die Offiziere ver­
wahren sich dagegen, in einen "Publicity-Gag" 
eingespannt zu sein und verweisen auf langjährige 
Patenschaft der Firma. Das Friedenskomitee am 
Ort hat ebenfalls klare Positionen bezogen: Zu oft 
ist das Militär in der Vergangenheit unseres Lan­
des für die Unternehmer gegen streikende Arbei­
ter vorgegangen. So eine unheilige Allianz darf 
heute nicht wieder propagiert werden. 

Wer nicht pennt, wird Abonnent Prämien ­
aktion 

UnsereAktion läuft bis zum 31.Dezember i981. 
Wer bis dahin die elan abonniert� einen Abonnenten 
wirbt oder ein Geschenkabo macht, bekommt 

zusätzlich eine Prämie. Bitte ankreuzen, welche 
Prämie Du möchtest. Die Karte bitte an Redak­
tion elan, Postfach 789, 46 Dortmundl,schicken. 

D Idl aboluliere elu 
für mindestens ein Jahr 

Nrune, v��---------------------------------------------------

PLZ; Ort ________________________ Strruk ----------------�------

Beruf----�----------------------- Jahrgang------------------------

Abopreis 18,- DM inld. Porto; Kündigungsfrist 4 Wochen zum Jahresende 

Bitte bucht die Abo--Gebühr (plu"__ _____ DM Spende) jährl. von meinem Konto ab. 

Bank/PSchA --------------------------------------------­

BLZ ------------------------ Konto-Nr. -------------------

Mir ist bekannt, daß Banken/PSchA nicht zur Einlösung verpflichtet sind, wenn das Konto ma.t 
gedeckt ist. Mit dem Ende des Abos erlischt diese Einzugsermächtigung. 
Abbuchungen mir von Konten möglich, die :tuf den Namen des Abonnenten laufen. 

Datum ----------------------------Unterschrift ----------------------

0 Ich habe den oben aufgeführten Abonnenten geworben 

D Ich schenke dem oben aufgeführten Abonnenten das elan-Abo und habe 18,- DM 

auf das Postscheckkonto Frankfurt 2032 90-600 (Weltkreis-Verlag) überwiesen. 
---

Nrune, Vomrune __________________________________________________ ___ 

PLZ, Ort Strruk 

T-Shirt mit 

0 Fidel Castro 

0 klein 0 groß 

0 Che Guevara 

0 klein 0 groß 

0 Karl Marx 

0 klein 0 groß 

0 Komm in 

Schwung mit 
elan 

D klein 0 groß·? 

Bücher: 

0 Jung sein bei 
Ho neck er 

0 Wie der Stahl 
gehärtet wurde 

0 DieAffären des 
Herrn Franz 

Bitte ankreuzen 
gilt nur bis 

31 . 12.  1 98 1  

- - - -- - - - -
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Und was ist mit Afghanistan? 
CIA versorgt " Rebel len" mit Waffen 

"Die Sowjets sind auch 
nicht friedlich, siebe 
Afghanistan. Das·glaubt 

.doch keiner mehr, daß 
sie dort das Land gegen 
die USA und ihren Ge· 
heimdienst CIA vertei· 
digen!" 
Nur selten erfährt man, 
was wirklich läuft. Wie 
z. B. in der Meldung 
"Frankfurter Rund­

. schau" vom 27. 7. 1 98 1 .  
Zitat: "Der amerikani­
sche Geheimdienst CIA 
koordiniert nach zuver­
lässigen Angaben aus 
Washington eine ge­
heime internationale 
Waffenhilfe für den af­
ghanischen Widerstand, 
an der sich außer den 
Vereinigten Staaten 

auch China, Ägypten, 
Saudi-Arabien und Pa7 
kistan beteiligen. Wie 
aus Pentagon-nahen 
Militärkreisen verlautet, 
wurde die CIA beauf­
tragt, die Waffenkäufe 

Beschlagnahmte Waffen konterrevolutionärer 
Gruppen. Auch in der BRD hergesteDle Gewehre 
sind dabei. 

auf dem schwarzen 
Markt zu finanzieren 
und für den geheimen 
Transport nach Afgha­
nistan zu sorgen . . .  
Wie es heißt, achtet die 
CIA sorgfältig darauf, 
daß nur sowjetische Fa­
brikate oder getreue 
Nachahmungen von 
Waffentypen, die im 
Warschauer Pakt üblich 
sind, eingeschleust wer­
den. Die besten Imita­
tionen, so erklärte ein 
amerikanischer Militär­
experte der Agence 
France-Presse (eine in­
ternationale Nachrich­
tenagentur - d. R.) wer­
den in Pakistan herge­
stellt. Tausende von 

Kalaschnikow-Sturm­
gewehre "AK-47" wür-

den dort nachgebaut 
und heimlich über die 

afghaniseh-pakistani­
sche Grenze geschmug­
gelt." 
Um was für "Rebellen" 
es sich hli.Jldelt, wird am 
Beispiel des "Führers" 
Sayed Ahmed Gailani 
deutlich : Gailani, der 
enge Verbindungen zum 
Exkönig Zahir Schah 
hat, war bis zur Revolu­
tion Besitzer eines gro­
ßen Peugeot-Autohau­
ses in Kabul. Als seine 
Ländereien in Jalalabad 
unter die Bauern aufge­
teilt wurden, verließ er 
das Land. Heute lebt er 
in einer Riesenvilla im 
pakistanischen Pesha­
war (Quelle: Counter 
Spy, 2180, S. 22-38). 

Wer deckt die Terroristen? 
Nazis aktiv im , , Hochsicherheitstrakt ' '  

Herr Ehler, stellvertre­
tender Leiter der Justiz-

•• vollzugsanstalt I in Cel­
le, ist überrascht, als wir 
ihn anband von Doku­
menten über das infor­
mieren, was sich in "sei­
nem" Hochsicherheits­
trakt abspielt: 
Am 24. 1 2 .  1980 veran­
stalteten drei emsit­
zende Naziterroristen 
eine zwei Stunden dau­
ernde faschistische 
"Jul-Feier", bei der eine 
"Flamme für Rudolf 
Heß" entzündet wurde, 
Nazilieder gesungen 
und faschistische Reden 
geschwungen wurden. 
Michael Kühnen, Lot­
bar Schulte und Man­
fred Böun - alle drei 
ehemals Offiziere bzw. 
Unteroffiziere der Bun­
deswehr - setzen ihr fa­
schistisches Treiben 
fort, trotz aller ·"Sicher­
heitsmaßnahmen". Da 

Michael Kühnen - Ex·Bundeswehroffizier und Na­
ziterrorist 

verschickt Kühnen ei­
nen Nachruf auf den 
Nazi-Admiral Dönitz, 
den er als "Volkshel­
den" und vom "Führer" 
eingesetzten Reispräsi­
denten feiert. Auch 
hiervon "weiß die An­
staltsleitung nichts", so 
Herr Ehlers. 
Wir haben den Behör­
den die von Kühnen 

namentlich gezeichne­
ten Dokumente über­
sandt und zugleich ge­
fragt : "Angesichts der 
perfekten Überwa­
chungseinrichtungen Ih­
res Hochsicherheits­
traktes erhebt sich die 
Frage: Wer .deckt das 
Treiben der Naziterrori­
sten?" 

- - - - -

Giltgas gegen Demos 
Bürger wehren sich gegen 
Polizeiaufrüstung 

Nach Hartgummi- und Holzge­
schossen wartet Bayerns Innenmi­
nister Tandler (CSU) wieder mit 
einer Aufrüstungsidee für die Poli­
zei auf: CS-Gas. Tandler erhielt be­
reits Beifall aus anderen Bundes­
ländern. Dazu ein Zitat aus den 
"Bremer Nachrichten" v. 1 8. 7 .  
1 98 1 :  " . . .  ,Ich möchte nicht mit an­
sehen müssen, wie die Zuschauer 
einer Demo aus dem Fenster ihrer 
Wohnung im vierten Stock kotzen', 
kommentiert ein im Umgang mit 
CS erfahrener·Bundeswehrfeldwe­
bel einen möglichen Einsatz durch 

.. . 

die Polizei. ,Wir müssen Sicher­
heitsbestimmungen einhalten, die 
den Einsatz nicht einmal auf allen 
Truppenübungsplätzen gestatten, 
weil diese zu klein sind."' 

Mitglieder der SDAJ in Bremen 
reagierten ebenfalls sofort: "Ich 
heiße Tandler, CSU, und schlage 
kräftig zu", hieß es auf ihren Plaka­
ten, mit denen sie eine Gasmasken­
aktion in der Innenstadt starteten. 
Andere Möglichkeit sich zu weh­
ren: Leserbriefe schreiben. So 
schrieb Prof. Dr. Ulrich Sonne­
mann an den "Spiegel": "Endlich 
weiß, wer es nicht schon immer ge­
ahnt hatte, wohinaus im Namen 
csu das es wollte ... 

SDAJ·Aktion gegen neues Bußenkampfgas 

Jugendpolitische bläner 
Die Septemberausgabe 
der jugendpolitischen 
blätter beflißt sieb vor 
aUem mit dem Thema 
Frieden und Abrüstung. 
Sie enthält u.a. eine Li· 
ste der Rüstungsprodu­
zenten in der Bundesre­
publik, Beiträge zu den 
Themen: Gewerkscbaf· 

ten und Friedenspolltik, 
Lage der Friedensbewe­
gung, SteUungnabmen 
zu ss 20. 
Im Dokumententeil fin­
det sieb u. a. der 
SDAJ-Aufruf zu den 
Sdlülervertretungswah­
len. 
Auch diesmal enthalten 

die jugendpolitischen 
blätter viele Meldungen 
zur Jugendpolitik. 
Die jpb kosten bn Jahr 
30,- DM, für elan-Ab­
onnenten 18,- DM. 
Probeexemplare anfor­
dern! 

IIJI fehlt eiatl 
R l e s e n a • s w a b l  
Schreibmaschinen und Elektronik-������� rechner (auch Texas) für Büro,  Uni-
versität u nd Sch u le.  Stets Sonder-
posten.  Kein R isiko, da Umtausch­
recht. Barpreis = Ratenpreis. 
Fordern Sie Gratiskatalog 286V 

NOTHEL D� u t s c h l o n d s  g roßes  
B u r o m o s c h 1 n e n h o u s  

A. 0. M. Z H 

34 GOTTI NGEN., Postfach 601 
- - - - - - - - - - - - - - -
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Krachend und knir­
schend prallen sie 
zusammen. Ein gro­
ßes Knäuel von 
Spielern begräbt un­
ter sich ein Leder­
Ei. Schreie und 
Anweisungen ertö-

· Wir sehen uns das Treiben an und 
finden, daß die ganze Sache ganz 
schön brutal aussieht. Aber der 
erste Eindruck trügt wohl ein we­
nig. Auch der Offentlichkeits-

22 

neo. Dann reißt sich 
ein Spieler los. 
Wii sind beim Trai­
ning der Dortmun­
der "Giants". 
Sie spielen Ameri­
can Football. 

sprecher des Vereins, Manfred 
Jerczak, versichert: "Viele Leute 
urteilen einfach zu schnell über 
Football.  Sie haben vielleicht 
einmal ein Spiel im Fernsehen ge-

sehen und sagen dann: ,Mann, ist 
das brutal.' Aber wenn man die 
Regel kennt, dann ist das Spiel 
spannend wie ein Krimi. Wenn 
wir vor Publikum spielen, kom­
mentieren wir deswegen auch 
den Spielverlauf über die Sta­
dionlautsprecher."  Und dann 
sieht man auch, daß jeder Spieler 
diszipliniert eine bestimmte Posi­
tion hat. Und wie sieht es mit 
Verletzungen aus? Gibt es auch 
Tote wie in den USA, wo "Foot­
ball" Nationalsport ist? "So ist es 
bei uns nicht, und so wird es auch 
hoffentlich nicht werden", er­
klärt Manfred J erczak. "Verstau­
chungen, Abschürfungen und 

Verrenkungen sind schon vorge­
kommen, aber sonst sieht es mit 
Verletzungen ähnlich aus wie bei 

· anderen Sportarten." 
D amit es nicht zu größeren Ver­
letzungen kommen kann, sind 
alle Spieler richtig gepanzert. Es 
sind · alle Körperpartien durch 
Plastik und Lederpolster vor 
Verletzungen geschützt. Ein 
mächtiger Helm mit Gitter 
schützt auch den Kopf und das 
Gesicht. · 
Alles in allem kostet die Ausrü­
stung für jeden Spieler rund 
600,- DM, die er alleine zahlen 
muß. Denn die Vereine bei uns 
haben alle sehr wenig Geld; 



Football ist erSt im Kommen. 
Wenn die Spieler sich vor einem 
aufbauen, wirken sie alie wie 
richtige Hünen. Aber wenn sie 
dann die Polsterung ablegen, se­
hen sie gar nicht mehr so bre­
cherhaft aus. 
Frank Kaminski ist einer der 
Jüngsten in der Mannschaft, aber 
trotz seiner 16 Jahre schon ein 
guter Spieler, denn er hat sehr 
viel Mut, was beim Football wich­
tiger ist als dicke Muskeln. Zum 
Football ist er durch einen Be­
richt im Fernsehen gekommen. 
Schwitzend und noch völlig außer 
Atem steht er vor uns- noch ganz 
geschafft von den zweieinhalb 

Stunden Training. Und daß hart 
trainiert wird, dafür sorgt schon 
der Trainer Charles B .  Stevenson 
aus den USA. Amerikaner spie­
len in allen Footballmannschaf­
ten in der Bundesrepublik mit. In 
Dortmund sind es schon über ein 
Dutzend. 

Joachim Krischka 

Wer weitere Infonnationen über 
American Football haben möch­
te, wendet sich an: 
AFBD, 
Conrad-Bruswitz-Straße 45, 
7000 Frankfurt 90, · 
Telefon (06 11) 703021. 

Kaminski ist einer der 
besten Spieler der "Giants':Ais 
er mit dem Football anfing, 
lächelten seine Klassenkame­
raden merst über ihn. Heute 
gehen sie mit ihm m den Spie­
len. 

Mit dem Ball rennt er auf das 
Tor los. 

Vor dem Anpfiff: Die Spieler stehen, sich gegenüber. 

Jeder weitere Spielmg wird erst einmal genau beraten. 

So funktioniert Football: 

Sinn des Spiels ist es, durch 
möglichst gute Aktionen in 
die Nähe des gegnerischen 
Tores zu kommen und Punkte 
zu machen. Um dieses Ziel zu 
erreichen, gibt es eine Viel­
zahl von taktischen Möglich­
keiten. Eine Mannschaft, die 
in Ballbesitz ist, hat vier Ver­
suche, um mindestens zehn 
Meter Raum zu gewinnen. 
Geht auch der vierte Versuch 
fehl, diese zehn Meter zu er­
langen, kommt die gegneri­
sche Mannschaft in Ball besitz. 
Die Verteidigung des Geg­
ners ist stets bemüht, jeden 
Raumgewinn der Angreifer 
zu verhindern. Sollte es der 

Verteidigung gelingen, einen 
Paß des Gegners abzufangen, 
hat sie ebenfalls sofort die 
Möglichkeit, den Ball in Rich­
tung der gegnerischen End­
zone zu tragen, um eventuell 
einen Touch-Down · {Über­
schreiten der Endlinie des 
Gegners bringt sechs Punkte) 
zu erzielen. 
Als Foul wird Treten, Schla­
gen mit der Faust, Beinstel­
len, unfaire Kniebenutzung 
gewertet. Erlaubt ist das 
Blocken mit Armen und Kör­
per sowie das Stoßen und 
Umwerfen mit Händen und 
Körper. Lediglich der Ball­
träger darf auch durch Fest­
halten zu Boden gebracht 
werden. 
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Ilps fUc Be 
Über deine Pffichten werden 
dich dein Lehrherr und Aus­
bilder schon früh genug auf· 
klären. Über deine Rechte, 
die im Jugendarbeitsschutz­
gesetz und Berufsbildungsge­
setz stehen, informierst du 
dich am besten selbst. Bei der 

Gewerkschaft am Ort (im Te· 
lefonbuch nachschauen) oder 
beim DGB-Bundesvorstand, 
Abt. · Jugend, Postfach 2601 
in 4000 Düsseldod. Da gibt's 
eine ganze Reihe leichtver_. 
ständlkher Broschüren über 
deilie Rechte. 

Wieviel Moos du zu bekom­
men hast, das handeln die 
Gewerkschaften und die Un­
ternehmerverbände jedes 
Jahr aus: den Tarifvertrag. 
Die Gewerkschaft fordert seit 
langem, daß Auszubildende 
so viel Geld bekommen, daß 
sie ihren Eltern nicht mehr 
auf der Tasche liegen müssen. 
Jetzt guck dir mal deine Aus­
bildungsvergütung an. Noch 
viel zu tun - oder nicht? 
Weil die Unternehmer mög­
lichst wenig Geld für dich und 
deine Ausbildung ausgeben 
wollen, muß man ihnen auf 
die Sprünge helfen. In der 
letzten Lohnrunde haben sich 
z. B. mehr Jugendliche als je­
mals zuvor an Warnstreiks 
und Demonstrationen betei­
ligt. 

Beihilfen zum 
Lehrlingslohn 
Es gibt die Möglichkeit, eine 

Berufsausbildungsbeihilfe 
nach dem Arbeitsförderungs­
gesetz zu beantragen. Die 
Höhe richtet sich nach dei­
nem Alter, dem Nettover­
dienst deiner Eltern und ob 

du noch bei ihnen wohnst. 
Auskunft gibt die Berufsbera­
tung des Arbeitsamtes. 

Fahrtkosten 
Iri etmgen Tarifverträgen 
konnte schon durchgesetzt 
werden, daß Auszubildende 
die Fahrtkosten zur Berufs­
schule oder zum Arbeitsplatz 
erstattet bekommen. Sprech 
mal die Jugendvertretung 
oder den Betriebsrat darauf 
an, wie das in dem Betrieb ist, 
wo du arbeitest, und laß dir 
erklären, wie du an das Fahr­
geld rankommst. 

Der Betrieb muß dir für den die bessere Ausstattung der 
Berufsschulunterricht und für Schule mit Lehrern, Räumen Kisten schleppen und dem 
Unterricht z. B. in überbe- und LehrmateriaL Häufig fal- Chef das· Auto waschen, 
triebliehen Werkstätten frei- Jen Stunden aus, aber du mußt . Oberstunden kloppen, keine 
geben und die Zeit bezahlen. bei der Prüfung alles wissen. Freistellung zum Berufs-
Wenn die Unterrichtszeit Darum ist es wichtig, auch an schull.mterricht, 'nen Schlag 

Aktion der DGB-Gewe'*­
schaftsjugend. Und " Wer 
sich nicht wehrt - lebt ver­
kehrt" ist der Wahlspruch der 
SDAJ. 

samt Pausen fünf Zeitstunden der Berufsschule aktiv für in den Nacken - all das kann 
beträgt, mußt du an diesem seine Interessen zu werden. dir in deiner Lehrzeit passie-
Tag von der Arbeit freige- Z. B. ,  indem bei den kom- ren. Und wenn du was von 
stellt werden.  menden Klassen- und Schü- deinen Rechten erzählst, 
Diese Regelung versuchen lervertretungswahlen die Ak- grinst dein Boß: " Hau doch 
die Unternehmer zu unter lau- tivsten und Mutigsten gewählt ab, auf deine Lehrstelle war-
fen. Sie "empfehlen" dem werden. ten genug andere, die keine 
Schuldirektor, die Pausen Gemeinsam könnt ihr euch bekommen haben. " 
einfach um fünf Minuten zu dann für eine bessere Ausbil- Da hilft nur eins: Nicht bange 
kürzen. Ergebnis: Du und die dung und zweimal sechs machen lassen. ,;Nicht duk-

ln deiner Lehrzeit kannst du 
nicht nur einen qualifizierten 
Beruf lernen, sondern auch, 
wie man sich wehrt, mit den 
Kollegen zusammen. 
Denn kuschen und sich das 
Rückgrat verbiegen lassen 
schützt nicht vor Arbeitslo­
sigkeit und Unternehmerwi/1-
kür. 

• • • müßt nach der Berufsschule zwei arbeitsfreien Tagen in •.•.•. noch in den Betrieb. der Woche einsetzen. 
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flneer 
Tag müssen mindestens 1 2  
Ruhestunden liegen. 

111111 Für Jugendlic�e gilt generell 
die Fünftagewoche. 

Jugendliche dürfen nur in der * 
Zeit zwischen 7 Uhr und 20 Sind ständig mehr als zehn 
Uhr beschäftigt werden. Son- Jugendliche in einer Firma 
darregelungen gibt es für beschäftigt, steht ihnen ein 
Gaststätten, Bäckereien, gesonderter Pausenraum zu. 
Bergbau und Landwirtschaft. * 

* Jugendliche dürfen nur acht 
Zwischen Feierabend und Stunden täglich und 40 Stun­
Arbeitsbeginn am nächsten den in der'Woche arbeiten. 

Rechte zu haben, ist die eine 
Sache. Aber recht zu bekom­
men, ist die zweite. 
Aber an wen kannst du dich 
wenden, wenn's Stunk gibt? 

Jugendvertretung: 
In Betrieben, in denen in der 
Regel mindestens 5 Jugendli­

V...::!Io..'looi'I.I"W' ehe unter 18 Jahren beschäf­
tigt sind, können Jugendver­
tretungen gewählt werden. 
Frag nach, wo deine Jugend­
vertretung anzutreffen ist. 

Betriebsrat: 
Im Betriebsrat ist ein Kollege 
für Fragen der Berufsausbil­
dung zuständig. 
Für die Einhaltung des Ju­
gendarbeitsschutzgesetzes ist 

:....---_.... •••• das Gewerbeaufsichtsamt zu­
ständig. Eigentlich müßten 
die Ämter regelmäßige Stich­
proben machen, aber sie sind 
total überlastet. Wenn du 

Verstöße gegen das Jugend­
arbeitsschutzgesetz im Be­
trieb feststellst, z. B.  kein 
Aufenthaltsraum für Jugend­
liche, gefährliche Maschinen, 
Überstunden oder Akkord­
arbeit, melde sie dem Gewer­
beaufsichtsamt. Keine Angst, 
das Amt darf dich nicht als 
Zeugen nennen. 

Gewerkschaft: 
Die Gewerkschaft vertritt die 
Interessen der Arbeiter und 
Angestellten. Also auch dei­
ne. Darum sollte'st du Mit­
glied werden. Wenn es Ärger 
gibt, stehst du qicht alleine da. 
Erkundige dich, ob es bei dir 
am Ort eine gewerkschaftli­
che Jugendgruppe gibt, in der 
du mit anderen Auszubilden­
den deine Freizeit verbringen, 
Probleme beraten und Aktio­
nen machen kannst. 

Die Akkordarbeit ist . durch 
das Jugendarbeitsschutzge­
setz für Jugendliche verboten. 

Ausbildungsfremde 
Arbeiten 
brauchst du nicht zu machen. 
Das sind Arbeiten, die abso­
lut nichts mit dem Ausbil­
dungsplan zu tun haben. Zum 
Beispiel 

· 

- ständig Botengänge ma­
chen, 

- Urlaubsvertretung, 
- monatelang die gleiche 

Arbeit machen. 

Ausbildungsplan · 

Einen Ausbildungsplan muß 
dir der Unternehmer arn Be­
ginn deiner Ausbildung ge­
ben. Dort steht, genau aufge­
listet, wie deine Ausbildung 
ablaufen muß, wie lange du in 
den einzelnen Abteilungen 
und in der Lehrwerkstatt sein 
sollst und was du dort lernen 
sollst. 

Ausbildungsvertrag 
Darauf solltest du bestehen, 
daß du einen Ausbildungsver­
trag mit dem Ausbildungsbe­
trieb abschließt. (Wenn du 
noch nicht 18 Jahre alt bist, 
müssen deine Eltern den Ver­
trag abschließen.) Alles, was 
in dein Vertrag steht, muß 
den geltenden Gesetzen ent­
sprechen. 

. Ärztliche 
Untersuchung 
Kein Unternehmer darf einen 
Jugendlichen einstellen ohne 
eine ärztliche Untersuchung. 
Den Arzt kannst du selbst 
aussuchen. Ein Jahr nach Be­
ginn der Arbeit muß eine 
Nachuntersuchung erfolgen. 

Bildungsurlaub 
In vier Bundesländern (Bre­
men, Hamburg, Niedersach­
sen und Hessen) hat jeder Ju-
gendliche Anspruch auf min-

destens fünfTage Bildungsur­
laub im Jahr, die vom Unter­
nehmer bezahlt werden müs­
sen. Du kannst den Bildungs­
urlaub für Gewerkschaftsse­
minare, Bildungsreisen usw. 
verwenden. 

Lohnsteuer-.. 
jahresausgleich 
Auch als Auszubildender 
kannst du einen Teil deiner 
gezahlten Steuern zurückbe­
kommen. Darum frühzeitig 
Quittungen sammeln, z. B.  
Fahrgeld, Gewerkschaftsbei­
trag, eigenen Beitrag zur So­
zialversicherung. 

Rechtsschutz 
Bei einem Streit mit dem Un­
ternehmer vor Gericht gibt 
die Gewerkschaft ihren Mit­
gliedern Rechtsschutz in allen 
Arbeits- und Sozialrechtssa­
chen. Auf jeden Fall hast du 
dann bessere Karten. Und der 
Anwalt kostet dich nichts. 

Unfallversicherung 
Jeder Beschäftigte im Betrieb 
ist unfallversichert. Die Bei­
träge zahlt der Unternehmer. 
Versichert bist du übrigens 
auch auf dem direkten Weg 
von und zur Arbeitsstelle. 

Obernahme 
Besonders in kleinen Hand­
werksbetrieben, aber auch in 
Großbetrieben passiert es 
immer häufiger, daß die Un­
ternehmer sagen: "Nach der 
Lehre brauch ich dich nicht 
mehr." Die Gewerkschafts­
jugend fordert deshalb ein 
Berufsbildungsgesetz, in dem 
auch die Obernahme nach der 
Lehre festgelegt werden soll. 

Oberstunden 
sind nach dem Jugendarbeits­
schutzgesetz für Jugendliche 
verboten. 

Zeugnis 
Ein Zeugnis kriegst du bei 
Abschluß der Lehre im Be­
trieb und in der Berufsschule. 
Dieses Zeugnis darf keine 
Anmerkung enthalten, die 
sich für dich bei der Bewer­
bung ·in einer· anderen Firma 
nachteilig auswirkt. Z. B .  
"Hugo ist aufmüpfig". 
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Im Sozialismus haben die Ar­
beiter und Gewerkschaften 
nichts zu melden. Staatsfunk­
tionäre bestimmen alles. Die 
Arbeiter kriegen nur Pläne 
vorgesetzt und müssen parie­
ren. Was kommt dabei her­
aus? So was wie in Polen. Sol­
che Sprüche hört man oft in 
letzter Zeit. 
Was ist da dran? Haben die 
Arbeiter im Sozialismus wirk­
lich nichts zu melden? 
Wir haben Arbeiter erlebt. 
"Unsere" Hennigsdorfer Bri­
gade, wie sie gestritten hat .. 
Nicht um Fußball ging's, son-· 
dern um den Wirtschaftsplan. 
Ob die gesteckten Ziele er­
reichbar sind und wie man 
durch besseres, sparsames 
Wirtschaften im eigenen Be­
trieb den Lebensstandard er­
höhen kann. 

"Ja, Kollegen, das sind die ersten 
Vorgaben für den Plan '82", en­
det Kurt, Abteilungsleiter der 
Meß- und Regeltechnik seine 
Einführung. Fast eine Stunde hat 
er die versammelten elf Kollegen 
der Gewerkschaftsgruppe über 
Vorstellungen für den Plan des 
gesamten Betriebes im nächsten 
Jahr informiert. 
Udo meldet sich zu Wort. "Ein 
wesentlicher Punkt ist doch den 
Energieverbrauch im Betrieb zu 
senken. Das Problem aber ist, 
daß vor allem durch die höhere 
Stahlqualität eine Steigerung des 
Verbrauchs von zwei Prozent zu 
erwarten ist. Die gilt es abzufan­
gen. Bei uns in der Brigade laufen 
da auch einige Vorschläge. Ich 
möchte einen mal ansprechen. · 
Wir haben realisiert, daß der 
Gasverbrauch an den Zangen­
feuern gesenkt wird. Wir müßten 
nun prüfen, ob das gleiche nicht 

,. auch bei Verteiler- und Trocken­
feuer möglich ist. Das wären 
nämlich dann ganz beträchtliche 
Größen." Es wird an diesem 
Nachmittag noch viel. über Ener­
gieeinsparung, Verbesserung der 
Wasserwirtschaft und die Verrin­
gerung von Ausfallzeiten in der 
Produktion diskutiert. 

Ergänzungen oder 
Grundsätzliches? 

Geht es hier nur noch um Ergän­
zungen und das letzte i-Tüpfel­
.chen im Plan, oder wird hier eini-
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ges auch grundsätzlich in Frage 
gestellt.? 

. "Also am einfachsten", meint 
Udo, "wäre ja, wenn wir jetzt erst 
mal alle sagen ,würden, die vorge­
gebenen Zahlen passen uns nicht. 
Die Plankommission soll erst mal 
was von den Vorgaben abziehen,. 
dann ist die Sache wieder in Ord­
nung. Worum es uns aber geht, 
ist, durch Verbesserungsvor­
schläge Voraussetzungen daiyr 
zu schaffen, damit der Plan erfüllt 
werden kann." 
Jürgen hat sich bisher nicht geäu­
ßert. Als er direkt angesprochen 
wird, sagt er: "Es werden hier 
immer so große Sprüche geklopft 
und über Pläne gestritten. Aber 
jeder macht doch hier seine Ar­
beit recht gut. Und die Pläne sind 
vorgegeben und müssen mehr 
oder weniger erfüllt werden. Da­
von wird nicht abgegangen, auch 
wenn wir hier diskutier-en wie die 
Weltmeister. Wir können unsere 
Bedenken auf den Tisch legen. 
Aber dann werden uns wahr­
scheinlich finanzielle Mittel zur 
Verfügung gestellt und Möglich­
keiten aufgezeigt, wie wir die Er­
gebnisse trotzdem erzielen kön­
nen." 
Ein Raunen geht durch den 
Raum. "Na, na Kollege", winkt 
Fred ab, "so geht's ja nicht. Du 
weißt ja selbst, daß da nicht je­
mand am grünen Tisch was be­
schließt, und wir sagen ja und 
amen." 
Werner Bredahl, der Leiter der 
Instandsetzungsbrigade holt, an 

,; Wir woBen die uns gestellten Aufgaben erfüllen. Dafür geben wir un­
ser Bestes. Aber unser guter Wille allein reicht nicht aus. Wir brauchen 
feste Werte. Denn die Betriebe, die unseren Stahl benötigen, müssen 
wissen, wieviel Tonnen sie wann in welcher Qualität und Abmessung 
erhalten. Die wollen doch auch ihre Maschinen rausbringen. Mit 
,unser Bestes' können die absolut nichts anfangen", begründet Martin 
die Notwendigkeit von Plänen. 

uns gewandt, etwas grundsätzli­
cher aus: "Wir wollen, daß un-

Ein langer Weg 
bis zum Beschluß 

sere Anlagen und Geräte auf die 
Minute genau 1 OOprozentig 
funktionieren und unnötige Stör­
zeiten ausfallen. Die Aufgabe der 
Plankommission ist es im Mo­
ment, erst mal einen Vorschlag 
für den ge�amten Betrieb zu ma­
chen. Darüber diskutieren dann 
die einzelnen Abteilungen. Wir 



stehen damit jetzt am Anfang. 
Wenn wir uns hier einig sind und 
einen konkreten Plan erarbeitet · 
haben, geht er zur Planungs­
gruppe zurück. Die Vorschläge 
aus den einzelnen Bereichen 
werden dann zum Gesamtplan 
zusammengefaßt." Er zündet 
sich eine Zigarette an und erklärt 
dann weiter: "Aber dann ist auch 
noch nichts beschlossen. Er wird 
nun der Vertrauensleutevollver­
sammlung, also den Gewerk­
schaftsvertretern aus dem ganzen 
Betrieb, vorgelegt. Erst wenn die 

zustimmt, ist der Plan beschlos­
sen." Doch bis es soweit ist, wer- · 
den noch einige heiße Gespräche 
geführt. 
"Es kommt natürlich häufiger zu 
Widersprüchen zwischen einzel­
nen Abteilung oder Bereichen 
und Betriebsleitung. Zum Bei­
spiel jetzt beim Plan. Die Kolle­
gen vom Hauptmechanikerbe­
reich sagen, für Reparaturen 
müssen pro Schicht 0,75 Stunden 
einkalkuliert werden. Der Walz­
werkhereich hingegen will die 
Zeit auf 0,58 Stunden pro Schicht 

drücken. Da wird jetzt weiterdis­
kutiert. Und jede Abteilung muß 
für ihre Forderung einwandfreie 
Fakten auf den Tisc� legen. Es 
wird sich mit den Planungsfach­
leuten zusammengesetzt und 
nach einer machbaren Lösung 
gesucht. Überstimmt wird keiner. 
Das geht gar nicht. Angenom­
men, die geringere Ausfallzeit 
wird in den Plan einfach aufge­
nommen, in der Praxis aber stellt 
sich raus, man braucht tatsächlich 
mehr. Das heißt doch: Fehlpla­
nung. Die vorgegebenen Tonnen 

Stahl werden nicht erbracht. Da 
hängt ja nicht nur unser Betrieb 
sondern auch andere dran, die 
wir mit unserem Stahl beliefern. 
Und so zieht sich das weiter. Das 
würde nur Chaos geben. Unsere 
Pläne müssen schon exakt sein." 
"Es ist auch schon vorgekom­
men", fügt Kurt hinzu, "daß wir 
nach einigen Monaten gesehen 
haben, wir können mehr schaf-

"Planänderungen sind 
schon vorgekommen" 

fen. Da wurden die Planziffern 
dann erhöht. Planänderungen 
sind bis Mitte des 1 ahres möglich. 
Es ist aber auch schon passiert, 
daß wir senken mußten. Weil 
zum Beispiel durch unvorherge­
sehene Reparaturen plötzlich · 
zwei Tage Produktionsstillstand 
war. Aber wir haben dann Zu­
satzpläne gemacht und uns ver­
pflichtet, diesen Verlust wieder 
reinzuholen." · 
Sind da Pläne nicht doch heilige 
Kühe, die man nicht antastet, es 
sei denn, man erhöht sie? 
"Wir arbeiten doch hier nicht für 
irgendwen, sondern für uns", be­
ginnt Kurt. "Wenn wir mehr lei­
sten, haben wir auch mehr in der 
Tasche. Und es ist ja nicht nur das 
Geld, das dabei für uns zählt. 
Immer noch fehlen bei uns Woh­
nungen. Würde weniger Stahl 
produziert, wird das Wohnungs­
problem doch nicht geringer. Im 
Gegenteil. Ohne Stahl kein Haus. 
Der Kollege müßte noch länger 
auf eine neue Wohnung warten. 
Ich kenn keinen, der das will." -

Es.geht um jeden 
einzelnen 

"Wir haben da vorhin schon drü­
ber gesprochen. Zum Plar1 gehö­
ren ja auch Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedingun­
gen hier. Wenn durch technisch 
bessere Geräte, durch exaktere 
Vorarbeit der Arbeitsgänge die 
Arbeit der Kollegen erleichtert 
wird, bringt das doch für jeden 
einzelnen ganz unmittelbar was. 
Und daß Leistungssteigerung 
nicht auf den Knochen der Kolle­
gen ausgetragen wird, darauf pas­
sen wir von der Gewerkschaft 
schon auf", meint Martin. 
"Eine weitere Sache ist das mit 
dem Aufenthaltsraum hier. Wir 
haben uns die finanziellen Mög­
lichkeiten erarbeitet, daß er 
demnächst renoviert und eine 
neue Entlüftungsanlge eingebaut 
wird. Denn die hier ist nicht mehr · 
die beste. 1 a, wir könnten ctas 
auch anders haben. Wir könnten 
sagen, wir wollen das alles nicht, 
wir machen uns keine Gedanken 
über Verbesserungen und Er­
leichterungen am Arbeitsplatz, 
über Steigerung der Produktion. 
Aber wir würden uns dadurch ja 
nur selbst in den Hintern treten. 
Da wären wir ganz schön dumm 
und unfähig." 
Rosi Kraft 
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2.8 

Dieses schwülstige Lobesgedicht auf die Polizei flatterte uns 
auf einem Flugblatt ins Haus. Verfasser ist nicht etwa ein 
dichtender Polizeipräsident oder musisch veranlagter In­
nenminister, der auf diese Weise versucht, das Image der 
Polizei aufzupolieren. 
Veifasserin ist Gisela Thienemann. Beruf: Häuser- und 
Grundstücksmaklerin. 

Zu Besuch bei Frau Thie­
nemanp. Sie begrüßt uns 
in ihrem Maklerbüro in 
Hamburg-Harburg, direkt 
gegenüber der Polizeiwa­
che. 

Und wie auf der Wache 
kommen wir uns auch vor. 
"Sie können sich doch si­
cherlich ausweisen?" fragt 
sie in forschem Ton 
nach unseren Papieren. ' 

Sie entschuldigt sich, daß 
sie uns warten gelassen 
hat. Eine Besprechung mit 
einem Polizeibeamten, der 
uns im Flur begegnet war, 
habe etwas länger gedau­
ert. 

" Ich will nur schlichten 
und das Verhältnis Bürger 
- Polizei verbessern", be­
tont sie zu Beginn. 
Munter plaudert sie drauf­
los, wie sie dazu kam, Ge­
dichte und Flugblätter zu 
verschicken und ihre In­
itiative mit dem unver­
fänglichen N anien "Laßt 
uns miteinander reden" zu 
gründen. 
Voll mütterlicher Sorge 

erzählt sie Beispiele von 
zunehmender Gewalt ge­
gen Polizisten und sieht 
sogar "bürgerkriegsähnli­
chen Sturm auf die Poli-
. . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Qle Schlagkraft 
der 

Potizel Im Sinn 
. . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

zei". Da sei ihr die Idee ei­
ner Bürgerinitiative ge­
kommen. 10 000 Flugblät­
ter habe sie schon drucken 
lassen und an Tausende 
Adressen verschickt. 
Sie redet überzeugend, mit 
bewegten Worten. Das hat 
sie ja auch gelernt, denn 



,a!ie war "jahrelang als 
w;:)chauspielerin künstle­

risch tätig". Wenn man 
aber bedenkt, daß sie 
heute Haus- und Grund­
stücksmaklerio ist, dann 
klingt ihre Devise "Nur 
wenn wir die Polizisten 
schützen, schützen die Po­
lizisten uns!" plötzlich gar 
nicht mehr mütterlich be­
sorgt, sondern brutal und 
berechnend. 
Es zahlt sich in Mark und 
Pfennig aus, wenn die Po­
lizei mit brutaler G�walt 
Häuser räumt, die HäuSer­
und Grundstücksmakler 
aus Geldgier einfach ver­
rotten lassen. Klar, daß 
sich Bodenspekulanten 
und Miethaie vor ihre 
"Freunde und Helfer" 
stellen. 
Auf brutale Bullenüber­
griffe angesprochen, meint 
sie nur, dafür müsse man 
doch Verständnis haben. 

.,Steilen Sie sich doch mal 
vor, da steht so ein junger 
Polizist. Ihm gegenüber 
eine Horde Demonstran­
ten, die ihn mit Steinen, 
Eiern und Farbbeuteln 
bewirft. Da ist es doch 
menschlich, wenn der sich 
hinterher jemanden raus­
greift und fester zuschlägt, 
als er muß." 
Sie lehne übrigens jede 
Gewalt ab, fügt sie eilig 
hinzu, als sie unsere fra­
genden Blicke bemerkt. 
Sie sei auch eine "radikale 
Gegnerin" von CS-Gas. 
Mit Georg Tandler, dem 
bayrischen Innenminister, 
der dieses vietnamer- · 

probte Kampfgas als Poli­
zeiwaffe einführen will, 
habe sie dieses Problem 
schon erörtert und ihre 
Bedenken vorgetragen. 
,;Stellen Sie sich mal vor, 
es ist stürmisch auf so einer 
Demonstration. Der Wind 

dreht sich plötzlich, und 
die Polizisten kriegen das 
ganze Gas ab. Die sind 
doch den Demonstranten 
. . . . . . • . • . . . • • • . • . •  

CS-Gas? Wenn's 
winclstill ist -

okay! 
. . . . • . . . . • . . . • . . • . .  

wehrlos ausgeliefert. Die 
fallen dann über die Polizi­
sten her und entwaffnen 
sie. Das ist doch gefähr-
lich!" · 

Da liegt der Hase also im 
Pfeffer. Von wegen "radi­
kale Gegnerin von 
CS-Gas". 
Die Kampfkraft des Poli­
zeiapparates liegt ihr am 
Herzen, nichts anderes. 
Und damit wir sie auch 
richtig verstehen, fügt sie 
noch hinzu: "Wenn es 
ganz windstill ist, okay, 
dann bin ich für CS-Gas." 

Die hohen Herren von Po­
lizei und Politik sind er­
freut über ihr Treiben. 
Voller Stolz zeigt sie uns 
eine Mappe mit Dankes­
briefen, sauber abgehef­
tet. Darunter Briefe der 
CDU/CSU-Bundestags­

fraktion, des hessischen 
und des niedersächsischen 
Ministerpräsidenten, des 
schleswig-holsteinischen 

Innenministers. Auch der 
Hamburger Landespoli­
zeipräsident Giese (SPD) 
schrieb einen anerken­
nenden Brief. Ein hoher 
Hamburger Polizeibeam­
ter schenkte ihr gar zum 
Dank für ihre aufopfe­
rungsvolle Tätigkeit zwei 
Polizeiwappen zum Ge­
burtstag. 
Wir äußern den Wunsch, 
ein Foto zu machen: Frau 
Thienemann und ih;e 
Dankesbriefe. Doch die 
Maklerio ziert sich. "Bin 

• 

ich denn auch hübsch ge­
nug?" Selbstkritisch ver­
neint sie ihre eigene Frage 
und zieht sich zum 
Schminken und Frisieren 
zurück. Zeit, um mit' ihrem 
wortkargen Mitstreiter, 
Herr V allen, ins Gespräch 
zu kommen. Er saß die 
ganze zeit ruhig in einer 
Ecke und lauschte dem 
Gespräch. Unauffällig, 
still. 
Auch sein Anliegen ist es, 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Adressen aus 
dem Computer 

• • · • · · • · • · · · · · · · · · ·  

das Anseheil der Polizei in 
der Öffentlichkeit zu ver­
bessern. Sein Job dabei: 
Adressen beschaffen und 
Briefe schreiben an Politi­
ker, Polizeibehörden, 
Bürgermeister und Partei­
en. Ganz schön viel Ar­
beit, wie schafft man das? 
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wollten wir von ihm wis­
sen. 
"Ich arbeite in der EDV 
(Elektronische Datenver­
arbeitung)", bekennt er 
vielsagend. Briefe und 
Adressen würden vom 
Computer ' geschrieben 
und vervielfältigt. Bevor 
wir ihm weiter auf den 
Zahn fühlen können und 
erfahren, welcher Unter­
nehmer denn seinen Com­
puter für die politische 
Arbeit seiner Angestellten 
zur Verfügung stellt, öff­
net sich die Tür. • 

Maklerin Thienemann er­
scheint, frisch geschminkt 
und frisiert, um für ein 
Pressefoto zu posieren. 
Extra für diesen Zweck 
hat sie sich umgezogen, 
weiße Bluse, dunkelblaue 
Krawatte ·mit aufgestick­
tem Hamburger Wappen. 
Ihr Aufzug erinnert uns an 
Uniform, fehlt nur noch 
der blaue Blazer und die 
blaüe Kappe, die sie bei ,��·· 
anderen Presseauftritten 1 · 
mit Vorliebe trägt. , 
So sieht sie ganz wie ein 
weiblicher Polizist aus. 
In die große Politik will 
Frau Thienemann noch 
nicht einsteigen, und sie 
betont das "noch" dabei. 
Im Augenblick sei es noch 

besser, als parteilose Ini­
tiative zu arbeiten, ergänzt 
ihr Mitstreiter aus dem 
Hintergrund. Man rechne 
sich bessere Chancen aus, 

nicht mit einer Partei in ei­
nen Topf geschmissen zu 
werden. Obwohl, fügt 
die Maklerin geschmei­
chelt ein, Angebote habe 

sie schon von einer Partei 
bekommen. Wir grinsen 
sie unschuldig an. "Lassen 
Sie raten - von der 
CDU?" 
Wie ein Profi-Politiker lä- · 
chelt sie vielsagend: "Kein 
Kommentar."  Das hat sie 
wohl schon fürs ZDF-Ma­
gazin geübt. Doch sie 
macht keinen He.hl daraus, 
wo ihr Herz schlägt: 
"Das ist doch das gefun­
dene Fressen für Kohl. Die 
suchen doch im Augen­
blick nach allem mögli­
chen, um die Unfähigkeit 
der Regierung aufZuzei­
gen. Auch Tandler und 
Strauß reiben sich die 
Hände."  
. . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Kiep ein 
"persönlicher 

Freund" 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Das weiß sie aus erster 
Hand. 
"Ich stehe in Kontakt mit 
vielen Bundespolitikern." 
Walter Leisler Kiep, der 
voraussichtlich Spitzen­
kandidat der CDU bei der 
Hamburger Bürger­
schaftswahl wird, sei ein 
"persönlicher Freund". 
Woher sie ihn kennt, dar-

über hüllt sich Frau Thie­
nemann in geheimnisvol- · 
les Schweigen. 
Sie weiß wohl, daß es ih­
rem Freund schaden wür­
de, wenn herauskäme, daß 
seine Partei hinter dieser 
"parteilosen" Initiative 
steckt. 

· 

Statt dessen erzählt sie uns 
von ihren Zukunftsplänen. 
Sie will eine bundesweite 
Initiative schaffen und ' 
"Stützpunkte" in anderen 'Städtel} aüfbauen. 
Dabei mögen wir ihr doch 
bitte behilflich sein mit un­
serem Artikel. Ihre Vor­
stellungen: kerne Fotos 
von Übergriffen der Poli­
zei, keine Namen und 
Adressen. Urid ja nicht sq 
schreiben, als ob sich ihre 
Initiative gegen Demon­
stranten und "Chaoten" 
richte. 
Die Kripo und der 
"Staa�ssicherungsdienst'' 

habe ihr den Tip gegeben, 
Journalisten darauf hin­
zuweisen. 
Wenn die Tips nicht be-a. 
folgt würden, dann habe­
sie eine "Handhabe", um 
"an den Verlag heranzu­
treten". 
Däs sollte doch wohl keine 
Drohung sein oder ? · 

Lotbar Geisler 

�r-----------------------------------------------------------------�------------------------------------, .2> � 
� 
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Zeugen der Geschichte . 
Emil Carlebach 
Reise in den 
Bolschewismus 
Reportagen aus 
der UdSSR 
1955_.:.1980 
205 Seiten, Paperback mit 
zahlreichen Abbildungen, 
13,80 DM 

Arbeiter und Bauern in Belorußland, Schriftsteller in Sowjet­
usbekistan, Journalisten in Sowjetarmenien, Geistliche in 
Sowjetestland - was denken sie? Wie arbeiten und wie le-
ben sie? 

· 

Die UdSSR in den ersten 25 Friedensjahren ihrer Ge­
schichte, die Lage im Land, die Probleme, die Perspektiveo. 
- das alles hat Emil Carlebach, aktiver Gewerkschafter seit 
50 Jahren, bei seinen zahlreichen Reisen in dieses Riesen­
land zu ermitteln und jetzt in seinem Reportageband zu be­
schreiben versucht. 
Von Brest bis Baikal, von Leningrad bis zur türkischen 
Grenze bereiste er die Sowjetunion in diesem geschichts­
trächtigen Vierteljahrhundert. 
Für die Menschen der Bundesrepublik, für alle, die Frieden 
wollen, für die Jugend, die den schrecklichen Hitlerkrieg 
nicht mehr ertebt hat, schrieb er sein Buch. . . 

Verlag Marxistische Blätter 
.. 

Willi Bohn 
Einer von vielen 
Ein Leben 
für Frieden 
und Freiheit 

273 Seiten, Paperback, 
34 Bildseiten, 14,50 DM 

Ein Mann, so alt wie unser Jahrhundert, erinnert sich. Er 
erzählt von seiner Kindheit und Jugend, ·erzählt wie er 
1 91 8  Genosse wurde - zuerst in der USPD, dann 1 920, 
in der jungen KPD. Er berichtet von den Kämpfen in der 
Weimarer Zeit, schildert den Kampf gegen die Nazibar­
baren, die Verfolgung und schließlich den Sieg. Und er 
schreibt vom Aufbau nach 1 945, als die Kommunisten in 
den Gewerkschaften und in den Gemeinden, Städten 
und Ländern für einen antifaschistisch-demokratischen 
Neubeginn eintraten. 
Während all dieser Jahre stand Willi Bohn stehts auf der 
Seite des Friedens und des gesellschaftlichen Fort­
schritts. Und die Gegner waren immer die gleichen: die 
Monopolherren, die Rüstungsbosse und Kriegstreiber. 
Und obwohl in der Bundesrepublik dieser Gegner noch 
lange nicht geschlagen ist, kann Willi Bohn am Schluß 
seiner Erinnerungen feststellen: "Du hast dein Leben 
richtig angefangen. Du würdest es genauso wieder ma­
chen. Es hat sich gelohnt!" 

Verlag Marxistische Blätter GmbH, Heddernheimer Landstr. 78a, 
6000 Frankfurt/Main 50, Telefon (06 11) 57 10 51 



,;Weißt du, wie mail ei­
nen, Film am billigsten 
entWickeln kann?" · 

N . I'" " em, sag m,a • 

,,Du brauchst ihn nur 
kurz in den Rhein zu hal­
ten. Dann geht aUes von 

. selbst." 
In Witzen und Liedern wird die 
Versehrnutzung des Rheins aufs 
Korn genommen. Aus gutem 
Grun9: Für 20 Millionen Men­
schen wird aus dem Rhein 
Trinkwaser gew�nnen. Gemüse­
anbauge�iete, unter anderem itJ 
Holland, werden durch Rhein­
wasser bewässert. Umwelt­
schutzgruppen und Bürgerinitia­
tivenaus der Bundesrepublik und 
Holland wollten nicht mehr nur 
mit Flugblättern und Worten ge­
gen die Versehrnutzung des 
Rheins angehen. Sie haben da 
eine Idee. 
Vor wenigen Wochen gründeten 
sie den "Verein zum Schutz des 
Rheins und seiner Nebenflüsse" 
und kauften ein ausrangiertes 
Motorboot. 

· "Das war genau das Richtige, um 

Vorläufi&er TermiaplaD des 
.,R.eillaclliff" .Eiautzes 
Um den 4. 9. bis zum 15.  9. Solidari­
tätsfahrt auf dem Main für die initia­
tive "Keine Startbahn 14 West". 
18. 9. Fnllkfart; 20. 9. M.mz; 21. 9. 
Kobleaz; 23. 9. Bou; 25. 9. Köln; 
26. 9. Leverlauea; 27. 9. Dol'IUpll; 
28. 9. Diisleldorf; 29. 9. Krefeld; 30. 
9. Kleve, Moen oder Wesel; 1. 10. 
Kees; 2. 10. Emmerkh. 
3. 10. über die holländische Grenze, 
wo das Schiffvoraussichtlich bis Ende 
Oktober unterwegs sein wird. 
Änderungen am Fahrplan können 
sich noch ergeben. Genauere Infor­
mationen: obengen�nnte Adresse. 

Umweltverschmutzern auf 
der Spur Ein SChiff 
wird · kommen 
es zu einem Laborschiff umzu- die Verursachet der Gewässer­
funktionieren", erzählen uns verscnmutzung sind. Wir ent­
Detlef und Uwe. "Aber es ist ne�men regelmäßig Proben. Un­
auch ein ganz schönes Stück Ar- · tersucht werden diese vor allem 
beit. Da müsen die Rostlöcher in Labors an Land, mit denen wir 
geschweißt, der Labor- und Auf- zusammenarbeiten. Zum Bei­
enthaltsraum völlig neu ausge- spiel mit dem Bremer Umweltin­
staltet werden." stitut. Mit den Analysen wollen 
Doch wenn das "Reinschiff' (so wir nachweisen, daß erhebliche 
soll es getauft werden) Anfang Mengen hochgiftigen, teilweise 
September seine Arbeit auf- krebserzeugend�n Stoffen, in den 
nimmt, geht's erst richtig los. Rhein geleitet werden. 
"So ein eigenes Schiff ist schon 
viel wert. Wir können da auch 
mal län_gere Zeit an einem Ort 
stehen. Zum Beispiel unterhalb. 
der .Stellen, wo die Konzerne ihr 
Abwasser in den Rhein pumpen. · 
Dadurch haben wir natürlich die 
Möglichkeit, umfassender und 
genaue Analysen über den Grad 
der Versehrnutzung herzustel­
len." Und darin sieht der Verein 
auch eine seiner Hauptaufgaben. 
"Mit dem Einsatz unseres 
schifies wollen wir 

Daß es in den Konzernetagen 
und bei Behörden noch erhebli­
che Aufregungen geben wird, ist 
abzusehen. Denn alle Ergebnis­
se, die das "Reinschiff' zusam­
menträgt, werden veröffentlicht. 
Um rund um die U� Messungen 
durchführen zu können, plant der 
Verein schon heute, bestinimte 
Arbeiten im Labor eines Tages 
vollautomatisch durchzuführen. · 

Doch das kostet Geld. Deshalb 
hat der Trägerverein beschlos­
sen, "Rheinaktien" zu verkau­
fen. Die Dividenden dafür wer­
den zu einem späteren Zeitpunkt 
in Form von reinem Wasser 
"ausgezahlt". Man kann die Ak­
tion aber auch dadurch unterstüt­
zen, daß man Mitglied im För­
derverein wird: Monatsbeitrag 
5 .-DM. Wer lnteresse daran hat, 
wendet sich an: 
"Verein zum Schutz des Rheins 
und seiner Nebenflüsse", Monika 
Hubrath, Ulmer Straße 19, 5090 
Leverkusen 1, Tel. :  · (02 14) 
5 67 1 3.  
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Keine Menschenseele mehr weit und breit. Die 
Äcker übersät mit Kadavern verendeter Tiere. 
Wo gestern noch Bäume blühten, ist heute alles 
kahl und grau. Totenstille. 
So kann es aussehen, wenn es in der Wiederauf­
arbeitungsanlage (W AA) zum Großunfall kommt. 
Um das zu verhindern, wird am 19. September in 
Wethen/Hessen demonstriert. Gegen den geplan-
ten Bau der W �A. 

· 



Pranz Jakob vom Anti­
Atom-Büro in Wethen setzt 
sich aktiv gegen die geplante 
Anlage ein. Und er nennt 
viele Gründe: 

"Wir wehren uns gegen die 
Wiederaufarbeitungsanlage, 

denn: 
- Etwa ein Prozent Pluto· 
nium, das sind 35 Kilogramm, 
würden jährlich über Abgas­
ströme, vielleicht auch Ab· 
wasser, entwek:hen. 
- Die Menschen werden die 

radioaktiv verseuchte Luft 
einatmen. Durch das Abwas­
ser werden sich radioaktive 
Stoffe auch ins Trinkwasser 
senken. Auf den landwirt· 
schaftlichen Anbauflächen 
wird der Staub in Pflanzen 
und Saatgut eindringen. Und 
wenn diese Stoffe erst mal im 
Körper sind, zerstören sie auf 
die Dauer das Gewebe. -
-Die Bauern würden arbeits­
los. Keiner würde mehr ihre· 
Produkte kaufen. 
- Plutonium ist notwendig 

zum Bau von Atomwaffen. In 
einer W AA wird es gewon· 
nen. Die Bundesregierung 
hätte dadurch also Zugang zur 
Atomwaffenproduktion. 
- Wenn im WAA ein Unfall 
passiert, müßte ein Landstrich 
von SO bis 100 Kßometer 
evakuiert werden. Man muß 
aber damit rechnen, daß die 
Bevölkerung bei einem Unfall 
nicht informiert wird, um 
keine Panik auszulösen. Das 
Gebiet wäre wahrscheinlich 
für Jahre nicht mehr betretbar 

und landwirtschaftlich nicht 
mehr nutzbar. 
- Bei einem Superunfall, 
dem Supergau, wäre ganz 
Mitteleuropa betroffen. 

Wer an näheren Informatio­
nen interessiert ist, wendet sich 
an: ' Anti-Atom-Büro, A uf 
dem Ort 1 0, 3549 . Diemel­
stadt- Wethen, Tel. : (056 94) 
7 37, oder: BBU, Hellbergstr. 
6, 7500 Karlsruhe 21, Tel. : 
(0721) 574248. 



elan-Ratgeber: 

• • 

Ein aktuelles Umfrageergebnis: Jeder zweite JugendH­
ebe ist der Meinung, daß in der Schule und zu Hause 
zuwenig über Empfängnisverhütung aesprochen wird. 
Und: 1979 wurden über 8000 Kinder von nicht volljäh­
rigen Müttern geboren. Margret Gottlieb von der De- · 
mokratischen Fnueninitiative (DFI) in Essen bat uns 
dabei geholfen, ein paar Informationen über Verhü­
tungsmittel zusammenzusteHen. 

Viele glauben: "Bei uns 
wird schon nichts passie­
ren." Oder sie haben ein­
fach Angst. Es ist ihnen 
peinlich, mit ihrem Part­
ner über Verhütung zu 
sprechen. Denn auch sonst 
wird oft ein großer Bogen 
um das Thema gemacht, 
anstatt es als die normalste 
Sache der Welt anzusehen. 
Dabei ist es einfach wich­
tig/nötig, sich mit seinem 
Partner, bevor man mit 
ihm schläft, Gedanken 
über die Verhütung zu 
machen. Jeder trägt Ver­
antwortung für drei: für 
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den Partner, für sich und ­
eventuell - für ein gezeug­
tes Kind. 
Mit Verhütungsmitteln 
hat jeder andere Erfah­
rungen, und die Meinun­
gen gehen ganz schön aus­
einander. Wer Erfahrun­
gen gemacht hat, die er 
weitergeben will, sollte sie 
uns schreiben. 

- - - ­

Pille 
Das am meisten verbrei­
tete Verhütungsmittel ist 
die Pille. Als sie in den 

60er Jahren herauskam, 
wurde sie als das Verhü­
tungsmittel überhaupt ge­
feiert. Heute stehen viele 
Frauen der Pille nicht 
mehr so kritiklos gegen­
über. Sie wehren sich da­
gegen, daß sie jeden Tag 
"Chemie" in sich hinein­
schmeißen, bei der Lang­
zeitschäden noch nicht 
hundertprozentig ausge­
schlossen sind. Aber auch 

sonst hat die Pille - wenn 
auch nicht bei allen Frauen 
- eine Menge Nebenwir­
kungen wie z. B. Übelkeit, 
Depressionen, Lustlosig­
keit. Deshalb sollen Mäd­
chen und Frauen, bevor sie 
anfangen, die Pille zu 

nehmen, sich untersuchen 
lassen. Nur der Arzt, der 
eine wirklich gründliche 
Untersuchung vornimmt, 
kann feststellen, welche 
Pille geeignet ist. Aber 
auch dann sind Nebenwir­
kungen nicht immer aus­
geschlossen. Regelmäßige 
Kontrolle durch den Frau­

· enarzt muß daher selbst­
verständlich sein. Bevor 
Mädchen die Pille nehmen 
können, müssen sie erst 
einen regelmäßigen Mo­
natszyklus haben. Trotz 
aller Nachteile ist die Pille 
das ,,sicherste" Verhü­
tungsmittel. 

- - - -

Spirale 
Die Spirale wird vorwie­
gend von den Älteren be­
nutzt. Trotzdem gibt es 
schon Spiralen für jüngere 
Mädchen. Hier kann das 
Einlegen aber sehr 

schmerzhaft werden, weil 
der Muttermund geweitet 
werden muß. Das Vorteil­
ha-fte an der Spirale ist, 
daß sie nicht durch chemi­
sche Substanzen in den 
ganzen Körperhaushalt 
eingreift. 
Nachteil bei der Spirale ist, 
daß es zu Infektionen oder 
Entzündungen kommen 
kann. Auch kann es pas­
sieren, daß die Spirale 
durch den Geschlechts­
verkehr ihre Lage verän­
dert oder in der Gebär­
mutter "herumwandert". 



• 

- - - -
_.,essar 

Das Scheidenpessar wird 
über den Muttermund ge­
schoben, der damit ver­
schlossen wird. Zusätzlich 
muß das Pessar noch mit 
einer spermienabtötenden 
Creme bestrichen werden. 
Das Pessar muß nach dem 
Geschlechtsverkehr noch 
mindestens acht Stunden 
in der Scheide bleiben, um 
zu verhindern, daß noch 
nachträglich Spermien in 
die Gebärmutter hinein­
schlüpfen. Sich�rheit ist 
bei dem Pessar nur garan-

tiert, wenn es zusammen 
mit anderen Mitteln ver­
wendet wird, wie zum Bei­
spiel dem Kondom. 

- - - ­
Kondom 
Das Kondom (auch Pari­
ser, Präser oder "Lümmel­
tüte") ist das älteste Ver­
hütungsmittel. Übrigens 

das einzige, das für Män­
ner auf dem Markt ist. Zu­
sammen angewendet mit 
anderen Mitteln ist es sehr 
sicher. 

- - - ­

Chemische 
Mittel 
Hier gibt es ein ganzes Ar­
senal von Mittelchen, wo­
von der größte Teil nur 
Geldmacherei ist: von Pa­
tentex Oval (Zäpfchen, 
die wie Rohrreiniger 
schäumen) bis zu Cremes 
und Salben. Alle diese 
Mittel enthalten chemi­
sche Substanzen, die häu­
fig schmerzhafte Reizun­
gen in der Scheide hervor­
rufen. Sie sind sehr unsi­
cher. 

- - - ­

Natürliche 
Mittel 
Es gibt einige Methoden, 
eine Schwangerschaft auf 
natürliche Weise zu verhü­
ten. Sie sind aber alle sehr 
umstritten und nur mög­
lich, wenn die Frau· einen 
stabilen Zyklus hat. Man 
stellt z. B. durch Tempera­
turmessen u_nd Eintragen 
in eine Tabelle über einen 
langen Zeitraum die un-

Cl) .Ql Cl) N c: c( 

fruchtbaren Tage fest. An 
diesen Tagen kann man 
dann miteinander schla­
fen. 

- - - ­

Sterilisation 
Es gibt noch die Möglich­
keit, sich sterilisieren zu 
lassen. Hier wird der Sa­
men- beziehungsweise der 
Eileiter unterbrochen. 
Diese Methode ist jedoch 
nur bei Frauen und Män­
nem diskutabel, die keine 
Kinder mehr haben wol­
len. Denn die Sterilisation 
kann in den seltensten Fäl­
len wieder rückgängig ge­
macht werden. Sie wird 
von den Ärzten auch nicht 
bei jungen Leuten vorge­
nommen. 

- - - ­
Rausziehen 
. . .  oder "aufpassen" ist die 
allerschlechteste Art der 
Verhütung. Sie gehört 
eher unter die Rubrik 
"Nicht-Verhütung". Der 
Mann muß, bevor der Sa­
menerguß kommt, sein 
Glied aus der Scheide zie­
hen. Meistens sind aber 
schon vorher einige Sper­
mien abgehauen - und 
schon ist es passiert. 

Wer weitere Informationen 
über Arzte oder Beratungs· 
stelen haben möchte, kann 
sieb wenden an: Demokrsti· 
sdte Fraueninitiativen (DFI), 
Venloer Str. 383, 5000 
Köln 30. 
Pro Familia, Auf der Kör­
nerwiese 5, 6000 Frankfurt 1, 
Tel. (06 11) 59 92 86. 
Weiter kann man sieb an 
Frauengruppen und an die 
Dienststelen der Arbeiter· 
wobtfahrt wenden. 

Buchtips: 
., Das Sexbuch", 12,80 DM, 
., Mädchen, Mädchen ", 9,80 
DM. Beide im Weltkreis- Ver­
lag, Brüderweg 16, 4600 
Dortmund 1, erschienen. 

Jetzt buchen: Noch freie Plätze 
für den Sommerurlaub. 

New York ab 974, - Bangkok ab 1398. -
Los Angeles ab 1505. - Singapur ab 1515. -
San Francisco ab 1505. - Colombo ab 1420. -
Chikago/Detroit ab 1204. - New Delhi ab 1520. -
Toronto ab 1050, - Tokyo ab 2334. -
Lima ab 1748. - Montego Bay ab 1399. -
Bogota ab 1840. - Barbados ab 1406. -
Quito ab 1901 . - 620. -Algiers ab 
Kreta ab 570. - Nairobi ab 1370. -
Athen ab 390, - AustraUen ab 2625. -
Lamaca ab 680. -
Istanbul ab •620. - USA-Rundflugtick. USO 399. -

Busfahrt nach Prag 
Abfahrt in Kiel, Harnburg, Hannover 
28. 9 .- 3 . 1 0 .  DM 335,-
18. 10. -22. 10.  DM 280,-
Vollpension, Unterbringung in Mehrbettzimmern, fließend kalt und 
warm Wasser, Etagendusche, Reiseleiter 

Gruppenreisen 
Unterkünfte für die beliebtesten Großstädte in Europa, USA, Kana· 
da. Attraktive Gruppenreisen für Jugendorganisationen,. Schüler, 
Studenten und jedermann. 
Besonders beachten: Gruppenreisen des rds nach England, Frank-

. reich, Italien, Israel , CSSR, DDR . 

UND SONST 
Internationaler Schüler- und Studentenausweis (ISIC) für Ver· 
günstigu.ngen in aller Welt. Zu erhalten bei Studenten- und Schüler­
vertretungen und beim rds. 
Billige Bahnfahrten mit TRANSALPINO für junge Leute unter 26 Jah­
ren. 

rds-Niederlassung. Lange Reihe 22. 2000 Harnburg I. Tel.: (040) 24 1257-9 
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Am 29. Juli ließ sich eine Kindergärtnerin namens 
Spencer von einem weitaus älteren Mann zum Trau­
altar schleppen. Kaum ein Mensch hätte das für er­
wähnenswert gehalten, wenn es sich nicht um den 
Sohn reicher pnd angeblich bedeutender Eltern in 
England gehandelt · hätte. Millionen Fernsehzu­
schauer mußten deshalb miterleben, wie die Frau mit 
einer 7 ,SO Meter, langen Schleppe und einem 

- mit Tausenden Perlmuttropfen besetzten Schleier 
aus cremefarbenen Seidentüll durch die Kirche 

wandelte. 
elan-Redakteur Jürgen Pomo­
rin (Bild links, mit Fähnchen) 
hatte Gelegenheit, sich das 
Spektakel in London aus der 
Nähe anzusehen. Sein Bericht 
enthält auch das, was man mit 
der "Hochzeit des Jahres" zu 
verdrängen suchte. 

Als ich am Rande des St.­
Jamc;:s-Parks auf einem 

Karton stand und Prinzen und 
Prinzessinnen mit Pferd und Wa­
gen an mir vorbeizogen, fiel mir 
ein, wo ich ein derartiges Schau­
spiel schon gesehen hatte: beim 
Karneval in Düsseldorf. 
Nur mit Karamellen war diesmal 
nichts. Und statt Handküßchen 
von kessen Karnevalsprinzessin­
nen gab's dezentes Winke-winke 
blasser Adelsfrauen. Die Eng­
länder am Straßenrand schienen 
diese Vergleiche allerdings nicht 
anzustellen. Sie freuten sich und 
schwenkten ihre bunten Fähn­
chen - immer vor die Linse mei­
ner Kamera. Das sich ständig 
wiederholende "Yeah", wenn 
eine protzige Kutsche passierte, 
ging auch auf die Nerven. Aber 
um der Wahrheit willen muß man 
eingestehen, daß viele der am 
Straßenrand Staunenden .wirk­
lich ergriffen waren, als die kö­
nigliche Sippe vorbeizog. Es gab 
so manche feuchte Augen, als 
Prinz Charles Abschied von sei­
nem Junggesellendasein nahm. 
So manches Aschenputtel hat 
damit die Hoffnung begraben, 
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durch eine Schicksalswende in 
die Arme des 3 3jährigen Königs­
nachfolgers zu sinken. 
Man hat in unserem Land den­
noch das Blaue vom Himmel ge­
logen, indem man die Briten zu 
einem Volk von Queen-Fans ge­
macht hat. 
Der Schein trügt. Zwar hat ein 
harter Kern von Monarchiean­
hängern es verstanden, mit Fähn­
chen, Wimpeln, T -Shirts und 
Stickers die Aufmerksamkeit auf 
sich zu lenken, die meisten Eng-

Iänder waren dennoch ganz cool 
und gelassen. Das Königshaus 
und das ganze Brimborium gehö­
ren nun mal zu England wie ein 
(meistens) schusseliger Bundes­
präsident zur Bundesrepublik. 
Die Begeisterung für das mittel­
alterliche Treiben hatte Grenzen 
-auch bei meinen, knapp 20jäh­
rigen Nebenmann. "Vfas willst du 
heute schon anders machen? Die 
Kneipen haben noch zu, die Ge­
schäfte .auch. Hier ist man wenig-

stens unter Leuten", sagt er und 
reckt den Hals, um die Nachhut 
der vorbeifahrenden Kutschen zu 
sehen. Auch der scheinbar 
königstreue Oberschüler, der für 

Morgens Königin, 
abends Sex Pistols 

20 Pence Fähnchen mit den eng­
lischen Nationalfarben und dem 
Hochzeitspaar anpries, hatte mit 
Monarchie abends nichts mehr 
am Hut. Er verkaufte nach dem 
Trubel Stickers von den Sex Pi­
stols und AC/DC. 
Kaum ein Dutzend Kilometer 
vom Schauplatz entfernt, im 
Stadtteil Brixton, war alles beim 
alten geblieben. Zwar plärrte 
auch dort aus den Mietskasernen 
die verzückte Stimme der Hoch­
zeitskommentatoren aus den Ra­
diolautsprechem, aber es lag 
meistens nur an der fehlenden 
Alternative im Programm. Wenn 
von den ·- umgerechnet - drei 
Millionen DM die Rede war, die 

die Königsprozession und die an­
schließende Fete kostet, oder von 
den 17 Millionen DM, die die 
Königsfamilie als Taschengeld im 
Jahr erhält, dann klang das für • viele Brixton-Bewohner so fern 
und fremd wie kosmische Signa-
le. Noch nie in den letzten 30 Jah-
ren war die Kluft zwischen Glanz 
und Elend, Illusionen und Pro­
blemen, Verzweiflung und Ver­
zückung so groß wie in diesen Ta-
gen . .  

.... 
Keine Woche war es her, als es in 
diesem Londoner Stadtteil von 
Bobbies nur so wimmelte, die 
jetzt Spalier für die Königsfamilie 
standen. Was in den Juli-Tagen 
hier und auch in Liverpool und 
Manchester losbrach, war Wut, 
Hoffnungslosigkeit und Aggres­
sion. Haß auf das, was den Jun­
gen und Alten dieser Kapitalis­
mus beschert hat: ein Leben ohne 
Arbeit und Zukunft. Die "Spe­
cials" haben das in ihrem Er­
folgshit "Ghost town" so be­
schrieben: "Warum kämpft die 
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Jugend? Die Regierung läßt sie 
im Stich. In diesem Land sind 
keine Jobs zu haben." 
Die Regierung der erzkonserva­
tiven Magaret Thatcher hat 
wahrhaft Großes vollbracht: Die­
Arbeitslosenzahl stieg offiziell 
auf über 2,7 Millionen an. Davon 
sind eine Million Jugendliche un­
ter 25 Jahren. 300 000 Schulab­
gänger werden auch in diesem 
Jahr keine Lehrstelle finden. In 
Brixton und im Liverpooler 
Stadtteil Toxteth sind heute 45 
Prozent der Jugendlichen zwi­
schen 14 und 2 1  Jahren ohne Ar­
beit. Farbige sind noch schlechter 
dran. Das Arbeitslosengeld von 
26 Pfund die Woche (rund 100 
DM) ist bei steigenden Preisen 
ein glatter Hohn. Der Weg in die 

·"Operation 
Swamp 81" 

Kriminalität ist be i  solchen sozia­
len Verhältnissen nicht weit. In . 
Brixton stieg die Zahl der Stra­
ßel\verbrechen im Jahre 1980 um 
78 Prozent gegenüber dem Vor-

. jahr an. 

Monarchie 
und Alltag 

Die Antwort des Staates auf die 
wachsende Unruhe vor allem un­
ter der Jugend: Razzien, Polizei-

Ordnung beim 
Plündern 

AnfangJuli kam es zur berüchtig­
ten "Operation Swamp 81 !'. Fünf 
Tage und Nächte terrorisierten 
die Bobbies die Bürger Brixtons. 
Tausende wurden verdächtigt, 
angepöbelt, festgenommen. Der 
ganze Stadtteil wurde kriminali­
siert. Und wehrte sich. Wut über 
Schikane und Hoffnungslosigkeit 
entluden sich. Polizeistationen 
wurden überfallen, Geschäfte 
geplündert. Aber auch hier ging 
manches typisch englisch ab. Au­
genzeugen berichteten, wie Alte 
und Junge brav und diszipliniert 
in der Schlange standen, damit 
beim Ausplündern einer Schau­
fensteraustage jeder drankommt. 
Oder von Ladenbesitzern, die im 
Brustton der Überzeugung den 
Plünderern entgegenhielten: 
"Warum denn ausgerechnet bei 

uns? Wir waren doch schon so 
billig!" 
Es war Gewalt, die sich gegen die 
Regierung richtete, aber Laden­
besitzer und Polizisten traf. Eine 
unorganisierte Revolte, nicht ge­
tragen und gestützt von starken 
Organisationen, Parteien oder 
Gewerkschaften. Es fiel deshalb 
den Ordnungskräften verhält­
nismäßig leicht, die Revolte ein­
zudämmen und zeitweilig wieder 
für Ruhe und Ordnung zu sorgen. 
Premierministerin Thatcher will 
die Probleme jetzt auf ihre Art 
lösen: Sie forderte angesichts der 
jugendlichen Demonstranten, 
daß die Eltern auf die Anklage­
bank gehörten. Im Unterhaus 
konterte ein linker Labour-Ab-

Thatchers 
Zaubertricks 

geordneter auf. passende Art. Er 
wies mit dem Finger auf die Pre­
mierministerin und rief: "Sie sind 
die schlimmste Vandalin von al­
len!" 
Die Massenproteste gegen die 

Arbeitslosigkeit zeigten indes 
Wirkung. Die Regierung erin­
nerte sich auch noch gut an den 
von Zehntausenden begleiteten 
"Volksmarsch für Arbeitsplät­
ze", den die Gewerkschaften im 
Mai durchgeführt hatten. Sie sah­
sich gezwungen, ein Programm 
zur Bekämpfung der Arbeitslo­
sigkeit vorzulegen. Aber noch am 
Tag vor der Hochzeit wurde es 
um die Hälfte zusammengestri­
chen. Mit dem Restgeld sollen die 
Plätze im staatlichen Berufsvor­
bereitungskurs "YOB" aufge­
stockt werden. Frau Thatcher hat 
damit aber nur kurzfristig etwas 
verändert. 550000 jugendliche 
Arbeitslose verschwinden für 26 
Wochen von der Straße und da­
mit auch aus der Arbeitslosensta­
tistik. Für die Jugendlichen än­
dert sich fast nichts. Hinterher ei­
nen Beruf zu finden, ist wie ein 
Lotto gewinn. 
Unzufriedenheit und Unruhe 
schwelen weiter in Brixton, Tox­
teth und anderen Städten. Es 
wird nicht bis zu einer weiteren 
Hochzeit aus dem Königshaus 
dauern, bis das Feuer wieder aus­
bricht. 
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Woodstock-Stars heute: 

"Gestern Nacht hatte ich ei­
nen Traum 
Daß das Ende der Welt ge­
kommen sei . 
Ich rannte und sah aus dem 
Fenster 
Ich glaubte, sie hätten die 
Bombe geworfen. 

Aber es gab keinen Lichtblitz 
Kein Gebäude stürzte ein 
Da war nur die Stille der 
Nacht 

· · 

Man körte · keinen einzigen 
Ton. 

gesellschaftskritischen 
Schärfe verloren. Am 27. 
Oktober vergangenen Jah­
res nahm er standesbe­
wußt zwischen Mittemacht 
und vier Uhr früh ln Brak­
kenhelm diesen "Power 
Plant Blues" auf, für seine 
bislang letzte LP "On my 
own". Country Joe attak­
klert darin vor allem die 

Umweltverschmutzung 
durch multinationale Kon­
zerne, die Verplanung der 
Natur durch staatliche Bü­
rokratie und -vor allem die 

Und ich sah, wie der Winter Landverseuchung - durch 
zum Frühling wurde die Atomkraftwerke. Als ich 
Und der Sommer zum Herbst Ihn ln diesem Frühjahr per-
Die Jahreszeiten veränder- sönllch kennenlernte, war 
ten sich immer wieder Ich ziemlich überrascht, 

die Bock ha- Aber es gab nichts mehr, wie sachkundig und lnfor-
fiir Leute, 11 selbst was was lebte · mlert Country Joe sich ln 
ben, kultu.ree zu stellen, tsl Der Nebel wurde dichter allen diesen Fragen zeigte: 
auf die Betd Kulturkoo· Und der Regen zu Schnee kein Althlpple, der den "re-

ein Buch � (Stahlwerk- Das Eis schmolz auf dem belllachen sechzlger Jah� 
perative4R6�0

rvortmund5elf_ Boden ren" nachweinte (was Ich 

str. 5 1 .  . ti Auf 107 Aber nichts schien mehr zu eigentlich erwartete); er 
enau nch g. f.. Theater-, wachsen erwies sich als ein überaus 

�en viele Tips u�d Musik- Es gab nichts mehr, was beschlagener Llederrna-
Literatur- as Buch kostet lebte - eher, der mit Seiner Ernst-
gruppen. D DasAtomkraftwerk verseuch- haf:tlgkelt und Oberzeu-

tion der gesellschaftskrlti-
Country Joe hat offenbar sehen US-Folk-Sänger wie 
nichts von seiner früheren Pate Seeger und Woody 

Guthrle verpflichtet war. 
Country Joe: 
"Der Kampf gegen Atom­
kraftwerke Ist überaus }��!���i;iiii8�,-�

D�M�-������- te das Land. " gungskraft ganz der Tradi-

*************************' 
Rock aus der 
alten SChule 

In Worms hat sich in den 
letzten Jahren eine kreative 
Rockszene entwickelt. Ein 
leeres Schulzentrum war 
Probenhaus und Treffpunkt 
zugleich. 
Nun plant die Stadt, die alte 
Schule abzu�rechen. Die 

Musiker wehren sich. Mit 
ihren Mitteln. Sie veröffent­
lichten jetzt eine LP "Rock 
aus der alten Schule" mit 
Stücken von 9 Wormser 
Gruppen. 
Sie wollen damit beweisen, 
daß die runfjährige Arbeit 
in der alten Schule sich ge­
lohnt hat. Es ist ihre Auf­
forderung, ihre Aktivitäten 
um die Erhaltung des Pro­
benhauses zu unterstützen. 

- Die abwechslungsreiche 
LP ist für 16,90 DM erhält­
lich bei Roland Demmerle, 
Kurtalstr. 20, 6748 Bad 
Bergzabem. 
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Kim Wilde 

Kim Wilde, seit einiger Zeit von 
den Songs "Kids in America" 
und . .  Chequered Love" her be­
kannt, legt mit dieser Scheibe 
ihre Debüt-LP vor. Außer den 
beiden Hits ist eine leichtverdau­
liche Mischung von New Wave 
und Disco zu hören, die gut los­
geht und jede müde Fete rettet . 

�Die Songs, die sie selbst ge­
schrieben hat, handeln meist von 
den (Beziehungs-) Problemen 
junger Leute in Großstädten; das 
Hauptgewicht liegt allerdings 
nicht auf den Texten, sondern auf 
der Musik. Besonders hörens­
wert: der ruhige Titel , ,Tuning ln 
Tuning On" und natürlich "Kids 
in America" .  (Emi) U.B. 

Anyone's Daughter ­
Piktors Verwandlu ngen 

Einen ganz hervorragenden Text 
hat 1 922 Hermann Hesse zu Pa­
pier gebracht, das Märchen 
" Piktors Verwandlungen" .  
Schon vor vier Jahren machte die 
Rockgruppe "Anyone's Daugh­
ter" daraus ein 40-Minuten­
Stück, das jetzt endlich in einer 

Live-Aufnahme als LP erschien. 
Das Quartett aus dem Süddeut­
schen setzte die Lyrik des Nobel­
preisträgers einfühlsam in Noten 
um . Keyboard-betonte, melo­
diöse Musik, die sich gut bei Tee 
und Räucherstäbchen genießen 
läßt. 
Stellenweise erinnern die lang­
samen, harmonischen Passagen 
an frühere Genesis-Aufnahmen 
oder da$ Mittelpunkt-der-Erde­
Album von Rick Wakeman. 
Schade, daß dieses wirklich 
schöne Stück Musik im Zeitalter 
des New Wave wahrscheinlich 
wenig Verbreitung finden wird. 
( lntercord/Spiegelei) tias 

Pee Wee Bluesgang­
Bootlegged in  Harnburg 

Freunde des Blues werden sich 
freuen. Mit der Pee Wee Blues­
gang gibt's eine bundesdeutsche 
Bluesgruppe, deren musikali­
sche Qualitäten durchaus einem 
internationalen Vergleich stand-

halten. Alles geht ziemlich flüssig 
ab und juckt in den Beinen. Lei­
der ist wieder alles (sogar das 
Cover) in englisch gehalten . Da­
bei machen Gruppen wie "Das 
dritte Ohr" souverän vor, daß 
man mit deutschen Texten das 
richtige Bluesfeeling rüberbrin­
gen kann. (bellaphon) J.P. 

KFC - Letzte Hoffnung 

Neue Hoffnung für die neue deut­
sche Welle aus Düs(leldorf: KFC 
haben mit ihrer LP die Erwartun­
gen früherer Sampiers und Kas-

satten erfüllt. Zur Verärgerung 
1 50prozentiger Punks: Wie bei 
Fehlfarben und DAF geht' s auf 
der LP schon ganz schön profi­
mäßig ab, der Sound ist gut ge­
mischt, die Arrangements stim­
men (fast) immer, die Texte kann 
man verstehen. Zumindest aku­
stisch. Ansonsten wird dem Zu­
hörer durch die verworrenen. 
vielfach · interpretierbaren Wort­
spiele so manche Denksportauf­
gabe gestellt. (Schallmauer) 

J.P. 

UB 40 - Present Arms 

UB 40 haben sich immer als 
weiße Reggaeband verstanden, 
die alternativ zum Markt ihre Mu­
sik machten. Mit der neuen LP 
scheinen sie einen Schritt zu­
rückgemacht tu haben. Die Texte 
spiegeln zwar nach wie vor die 
gesellschaftlichen Konflikte in 
England wider, aber die Musik 
dazu ist so zahm,  so lieb, so aus­
geglichen - das es irgendwie wie 
ein Widerspruch wirkt. 
Es ist eine brave Reggaescheibe 
geworden, gekonnt gemixt und 
sauber eingespielt. Eher zum 
Träumen als zum Wachrütteln .  
(CBS) J. P. 



mühsem. Das Problem be- � den. Dieses Problehm äu-
trlfft nicht nur die neuen ßert sich nicht ln einer Ex-
Werke, sondern vor allem ploalon. Es Ist schleichend, 
die alten, bereits bestehen- überaus heimtückisch, 

langfristig und über Jahr­
zehnte anhaltend. Davon 
singe Ich Im "Power Plant 
Blues". Nach ·einer gewis­
sen Zelt gibt es eben kein 
Leben mehr an der Stelle, 
wo ein Atomkraftwerk 
stand. ln Kallfornlen beuen 
sie jetzt schon Atomkraft­
werke an jenen Stellen, die 
stark erdbebengefährdet 
sind. Das Ist Wahnsinn!" 
Country Joe gehörte be· 
relta in den aeChzlger Jah­
ren zu den politisch enga- , 
gierten Sängern. Mit sei· 
nem neunundaachzlger 
Glanzauftritt mit dem be­
rühmten "Fisch-Cheer" 
(F·U·C.K) auf dem Wood· 

stock-Festlval wurde er 
eine wichtige Symbolfigur 
für die Jugendrebellion in 
den USA. 
Country Joe gehörte neben 
Bob Dylan, Joan Baez und 
Phll Ochs zu den ersten; die 
gegen den unseligen Krieg 
in Vietnam mit Gesang zu 
Felde zogen. Country Joe 
heute Im Rückblick: "ln un­
serem Song ,Superblrd' 
über Lyndon B. Johnson 
aus dem Jahr 1965 sangen 

wir nicht gerade Lobes­
hymnen über den damali­
gen Präsidenten. Wir 
machten uns über Ihn lu­
stig und teilten Ihm mit, daß 
er bald von einem Hippie­
präsidenten aus dem Amt 
�orten werden würde. 
Meines Wlaaena war das 
seit. langem wieder einmal 
das erste Mal ln den USA, 
daß es jemand wagte, sich 
über die Nr. 1 lustig zu ma-. 
chen. ln seinen Memoiren 
steht ja �uch, daß Ihm das 
gar nicht gefallen hat Die 
Folge war, daß wir ab da 
monatliche Steuerüberprü­
fungen zu erdulden hatten, 
unser Telefon abgehört 
wurde und wir keine Jobs 
mehr ln Cityhallen beka­
men, also so gut wie 
arbeitslos waren." 
VIelleicht war dies auch mit 
ein Grund dafür, warum 
alch Country Joe 1970 von 
seiner Band "The Flsh" 
trennen mußte. Seitdem 
zieht der am 1 .  Januar 1 942 
ln Waahlngton, DC gebo­
rene Ex-Posaunist einer 
High-School-Kapelle nur 
noch als Sollst durch die 
Lande. Er hat Inzwischen 
sein Spiel auf der akusti­
schen Gitarre, mit dem er 
seine Karriere begann, 
spürbar vervollkommnet. 
Schon allein wegen seiner 
VIrtuosität auf diesem In­
strument geraten seine 
Auftritte und Platten zum 
Genuß. 

Raou/ Hoffmann 

;********** *********************** 
Spitze Feder 
Oie Nr. 2 der .,Spitzen Feder", 
das Mllgezln der Deutschen 
Jugendpreue Ist erschienen. 
Themen diesmal: Rechtsex­
treme Jugendzeltungen, Ana­
lyse von Stadtllluatrlerten, 
Foruin über Zensur und vle­
lae mehr. 60 Selten, 3,- DM. 
Zu beatallen bei: Farin & 
Zwlng11111nn Vertag, Poetfac:h 
185, 4660 Gelaenklrchen· 
Buer. 

elan-Preis-Rätsel 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
Das Lösungswort auf eine • • 
Postkarte schreiben und • 
schicken an: • • 
Redaktion elan, Postfach • 
789, 4600 Dortrnund. • • 
Einsend chluß ist der • 
30. 9. 1981. . •• 
Unter den richtigen Einsen- • • dungen verlosen wir 10 • 
Buch-Neuerscheinungen: • • 
Geheime Kanäle - Der • 
Nazi-Mafia auf der Spur • e voa Pomorin/Juage/Bie- • 
mann. . .• 
Das Buch ist gera� frisch e 
im Weltkreis-Verlag er- • • schienen. e 
Viel Spaß beim Raten ! • • 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

oas Stichwort 
******* 

Blues 
Der Blues lebt - das bewei­
sen die jüngsten Erfolge der 
"Blues Band" und unzäh­
liger Bluesformationen aus 
unserem Land, wie "Das 
Dritte Ohr" und "Bemle's 
Autobahnband". Der ei­
gentliche Blues ist schon 
über 1 00 Jahre alt. Damals 
sangen sich die unterdrück­
ten Sklaven in Amerika ihre 

Alexis Korner, "Vater des 
weißen Blues" beim 
elan-Konzert "Rock ge­
gen Rechts" 1978 ln Es-
sen. . 

Traurigkeit und Schwermut 
(to be blue = schlecht füh­
len) vom Leib, indem sie 
wenige einfache Akkorde 
auf ihren Gitarren spielten 
und Texte aus ihrem Leben 
c;lazu sangen. ln den zwan­
ziger Jahren, mit Einfüh­
rung der Schallplatten, wur­
den Bluessänger wie 
Leadbelly und . Blg Bill 
Broonzy bekannt. Bald 
wurde Blues auch auf E-Gi­
tarren gespielt, es entstan­
den Stile wie der "Chika­
go-Biues" (Muddy Waters, 
Elmor Jamea). Von dort ab 
war es nicht mehr weit bis 
Chuck Berry und Elvls 
Prealey, deren Rhythm and 
Blues der Vortäufer des 
Rock 'n' Roll war. 
Durch diese ganze Zeit hin­
durch hat sich das Schema, 
die Grundlage des Blues, 
nicht geändert: es besteht 
aus 1 2  Takten und 3 Akkor­
den, die auch heute noch 
jeder Gitarrenspieler be­
herrscht. 
Auch in der heutigen Rock­
musik gibt es noch viele 
Gruppen, die Bluesele­
mente in ihre Musik mit ein­
bauen: Erle Clapton, The 
Rolling Stonea, Rory Gal­
lagher und Alexis Korner 
sind nur einige, deren Musik 
deutliche Anleihen beim 
Blues gemacht hat. Und in 
dieser Form wird der Blues 
wohl noch lange weiterbe­
stehen und mit seiner ur­
sprünglichen Kraft alle 
technisch aufgemotzten 
Modemusiken überleben. 

Uwe Bimstein 

in loser Folge werden wir dem­
nächst weitere Musiksparten 
(Reggae, Soul, Country usw.) 
kurz beleuchten. 
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Franz K. 
5. 9., Hammoor; 6. 9., lunestedt: 
1 1 .  9. , Ungen; 12. 9., Willen: 16. 9.,  
Padtrtlom: 18. 9.,  Braunsd!Welg; 
19. 9., Alzenau: 20. 9., Alsdorf; 24. 9.,  
Bremen; 25. 9. , Klei; 26. 9., LOhne; 
30. 9., Söget. 

Anyone'a Dauahter 
4. 9. , Schwaigern: 5. 9:, Pünderich/Mo· 
sei; 1 1 .  9., DOsseldort: 25. 9. ,  Hechin­
gen; 26. 9., Pforzheim: 27. 9., Ulm. 

Blutgruppe· 
4. 9., TDbingln; 5. 9., Wlesensteig; 
1 1 .  9., Zuflenhausen: 12. 9., Sigmarin­
gen: 19. 9., Erbach; 20. 9. , Trodlttlfin.. 
gen: 26. 9., Stuttgart. 

Blueaounds 
5. 9. Salzgitter: 9. 9. Treibhaus: 10. 9. 
loc; 12. 9. Schluddum 

Colln Wllkle 
23. 8. Hertln: 26. u. 27. 8. ludwlgs­
burg: 5. 9. Sc:horndorf; 12.  9. GGppin­
gen: 13. 9. Sluttgaft; 19. 9. 8r1U111b1Ch. 

Tltl· Wlm.rateln-QulntMt 
6. 9. l..udwiQahaftn: 1 1 .  9. t<nruhe: 
13. 9. Moers: 25. 9. Splylr: 26. 9. 
Gladbeck; 27. 9. Knrfeld-Uenllngen. 
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1111 
Tnll 
Pono Novo - heißt eine 
Bremer Gruppe mit Rock· 
Show und krllischen deut­
schen Texten. Beim "Fesli· 
val der Jugend'' in Don-

- - - ­

Gehversuche 
einer kulturellen 
Opposition 
- - - ­

Geballte Kultur auf dem 
5. Vlctor-Jara-Treffen vom 
26. Juli bla zum 2. Auguat. 
Tatort: Burg Wahrberg bel 
Aurach. Eine �oche prak· 
tlache und theoretlache 
Arbeit zum Glück bel gutem 
Wetter. VIel Mualk, Geapri­
che, Feleral. Einer von vle· 
len diakullerten Punkten 
auf dleaem bunct.welten 
Künatlertraffen war: die 
"kulturelle Oppoaltlon". 
Für elan-Leaer hat Ulll Het­
acher hier zuaammenge­
faßt, waa man unter dleaer 
Oppoaltlon veratehen aoll. 

Wer und was bitteschön ist 
denn das? Es gibt eine 
Menge Leute, die Kultur ma­
chen und gegen etwas sind. 
Einige Musiker z. B. haben 
ihre eigen& kleine Schallplat­
tenfirma gegründet, weil ih­
nen die Praktiken und die 
Vermarktung der groBen 
Konzerne stinken. Andere 
Leute machen ihre eigene 
(große oder kleine) Zeitung, 
weil sie sich in der bürgerli­
chen Press"& nicht wiederfin­
den. Also z. B. Jugendliche, 
die für ein Jugendzentrum 
kämpfen und dabei auch Un­
terstützung in der Offentlich­
keit haben wollen . .,Freie Ra­
dios" funken mit eigenen 
Programmen in die .,öffentli­
chen" Kanäle. Bürgerinitiati­
ven, AKW-Gegner, Frauen 
senden, was ,.öffentli�-

EIN ·NEUES VIETNAM 
DANliT D E KASSE 

STIMMT 
Nach dem Willen des CIA, 
des Pentagon und des' ameri­
kanischen Präsidenten soll in 
EI Salvador ein zweites Viet­
nam entstehen, so brutal und 
blutig, daß das Resultat an-

.. 

ders als in Vietnam ist. Die 
amerikanische Militärluft­
brücke · dient einem Vöker­
mord, der bereits voll im 
Gange ist. ln Honduras wer­
den Spezialeinheiten für ei­
nen Putsch in Nicaragua aus­
gebildet. Hermann Kohn be­
richtet über den Hinterhof der 
USA . 

rechtlich" unter den berühm­
ten Tisch fällt. 
Eine Gegenkultur existiert 
überall dort, wo Leute sich kri­
tisch mit ihrer Umwelt aus­
elnandersetzen. Anlässe da­
für gibt's ja genug: Rü-

stungswahnsinn, Rotstiftpoli­
tik, Arbeitsplatzvemichtung. 
Dagegen gibt es viele Bewe­
gungen und Initiativen: in 
Parteien, Gewerkschaften 
und außerhalb. Und jede die­
ser Bewegungen hat Formen 



von Kultur entwickelt, die an­
ders aussehen als die herr­
schende. Aber wie anders? 
.,Künstler" ist nun nicht mehr 
der einsame Unternehmer in 
Sachen Kultur, der allein in 
seiner Kammer sitzt. Er steht 

ff�-:..:'-�.��\\�,,,y,,., r�'i._:'�· #. ti-II��Rongo � ,,�, �\'-//..,, •..=-'\� .:::; " .. · ··;:::::;: ...... .. . :.:'-:. ! ==. -::::: / 

inen Musikfibn pnz mde­
rer Art drehte Stefm Paul mit 
dem Regae-Star Jimmy 
Cliff. Angereichert mit vielen 
Ausschnitten aus Konzerten 
Jimmy Cliffs (.,Peace Con­
cert" in Somerton/Jamaica 
und ein Auftritt auf einem Fe· 
stival in Soweto/Südafrika) 
führt der Regae-Musiker 
den Zuschauer in die sozialen 
Probleme lamaibs ein. Cliff 
versteht sich als Bindeglied 
der kultureUen Strömungen, 
die von den Rastafari einer­
seits und den Maroons, der 
jamiükanischen Urbevölke· 

drin in Bewegungen, arbeitet 
in Gewer1<schaften, Bürger­
initiativen, FrauenbeWegung 
usw. Da wird gefragt: für wen 
mache ich hier eigentlich Kul­
tur und was will ich damit er­
reichen. Viele Sachen ent-

rung mdererseits ausgehen. 
Der Film wurde zur Zeit des 
Wahlkampfes 1980 in Ja­
maika gedreht. 600 Men­
schen wurden in diesenMona· 
ten ermordert - aus· politi· 
sehen Gründen. Die meisten 
Morde gingen mf das Konto 
von Banden um den jetzigen 

erzkonservativen 
Regierungschef Seaga (auch 

stehen z. B. zusammen mit 
denjenigen, um die es dabei 
geht. Fßme werden gemein­
sam von Filmern und Gefilm­
ten geplant und geschnitten 
(z. B. über. einen Streik oder 
eine Hausbesetz.ung). Thea­
tergruppen diskutieren über 
ihre Stücke, sagen wie und 
unter welchen Bedingungen 
sie entstanden sind. Und da 
werden auch Stücke umge­
schrieben, wenn es falsch 
dargestellt ist und geändert 
werden muß. 

Man spricht miteinander. Das 
ist gar nicht so selbstver­
ständlich. Vorm Radio· und 
Fernsehgerät kann man sich 
nur still (und oft auch allein) 
hinhocken und zuhören. Man 
hat keinen Einfluß auf den 
Sender und die Sendungen 
und kann auch nicht mit an­
dereh Hörern reden. Und im 
Theater, im Kino, im ·Rock­
Konzert? Sitzen, sehen, hö­
ren - konsumieren! Dabei 
sind Kunst und Kultur eigent­
lich ganz praktische Sachen­
über uns und unser Leben. 
Da sollte jeder was zu sagen 
haben und jeder auch was 
machen können. 
Gemeinsam ist vielen Leuten, 
die kritisch Kultur machen, oft 
nur das .,Gegen". Manche 
haben Programme und sa­
gen, wo sie politisch hinwol­
len. Manche arbeiten drauflos 
und wissen nur, was sie lr­
gendwie nicht wollen. Aber 
fast allen ist klar: allein bringt 
die Wurschtelei nichts. 
Wenn's geht: zusammen­
schließen. Wie z. B. die 
Rockmusiker in Harnburg und 
in Köln (PAMM, RUMS). Oder 
verschiedene Gruppen im 

CIA·p genannt). Von diesen 
Spannungen und politischen 
Auseinmdersetzungen er­
fährt mm aber nur sehr we· 
nig. Ein bißchen weniger Per­
sonenkult um CliH und ein 
bißeben mehr Information 
hätten dem Film in dieser 
Hinsicht cutcetm. Der Film 
läuft mit deutschen Unterti­
teln (leider nicht immer!), so 
daß viele Numcen und 
Sprachfeinheiten erhalten 
blieben. J. P. 

"/ I I ··' " :;;.. ·· �·· �\I I I T  " ·· •-- --.;  \btr'lie'u� spide��). � . . • . .  """, // , \' i 1 1 ' ' �...:.·/.'JI ' ' './.1.� 
Vor längerer Zeit lief schon 

·mat ein "Spidermm"-Test­
fibn in ein paar Kinos m. Re­
sultat: kein US-Film ist zu 
blöd, U daß er nicbt DMb Zu· 

Ruhrgebiet in der Kulturkoo­
perative Ruhr. Qer bun!ies­
weite Zusammenschluß der 
Rockmus*er in .. Rock gegen 
Rechts e. V." istauch ein Bei­
spiel. 
Zusammenschlüsse gibt es 
bereits etliche, doch auch 
immer noch Mißtrauen und 
Konkurrenz. Aufgrund ve�­
schiedener politischer Auf-

Die Bewegung "Rock gegen 
Rechts" war einer der ersten 
Versuche Mißtrauen und 
Konkurrenz von Musikern un­
tereinander abzubauen und 
solidarisch zusammenzuar­
beiten. 

fassungen (oder gar keiner) 
setzen sich nicht alle an einen 
gemeinsamen gn:ißen Tisch. 
Die Mächtigen im Lande ar­
beiten geeint,wenn's um Auf­
rüstung geht, oder darum, 
Gelder zu streichen oder dar­
um, Widerstand niederzu­
knüppeln. Die Opposition, 
auch auf kulturellem Gebiet, 
ist da. Und selbst wenn es nur 
ganz kleine Gemeinsamkei­
ten und Berührungspunkte 
gibt - an den großen Tisch 
muß man kommen. 

· schauer finden könnte. 
Weshalb denn auch "Spider· 
mm im Kampf mit den gelben 
Drachen" in die Kinos kam. 
Die Story ist läppisch, die Dia· 
Ioge verkrampft und unecht, 
und warum also überhaupt 
eine Besprechung in elm? 
WeU der Film umwerfend 
komisch ist - wenn auch un­
&eiwillic. Es ist schon eine 
Leistung, wie unaussprechlich 
dumm der Spidermm·Dar· 
steUer gucken kann. Die 
"spmnenden" Szenen sind 
nicht zuletzt deshalb ein Ge­
nuß, ebenso wie die "rührse· 
Iigen". 
Die technischen Effekte sind 
leicht zu durchschauen (mm 
erkennt z. B. die Schnüre, m 
denen der Super�Kietterer 
"Spidermm" am Hochhaus 
b�X!bgezogen wird). Das 
Größte aber sind die Momen· 
te, in denen plötzlidl (buch!) 
der legendär!! Spidermm mit 
seinem lächerlichen Kostüm 
hinter Mauervorsprüngen 
hervorbüpft. G. v. R. 

Konatanttn Wecker 
17. 9. Mannhelm; 18. 9. Stuttpt; 
19. 9. Frankfurt; 21.  9. Kassel; 22. 9. 
Bielefeld; 23. 9. Duisburg; 24. 9. Bonn; 
V. 9. Sialbriicken; 28. 9. Trler; 29. 9. 
Würzburg; 30. 9. Wuppertal. 

Bemle'a Autobahn Band 
4. 9. Frankfurt-H6chst S. 9. Plorzhelm; 
6. 9. Ollenbac;h; 12. 9. Rot am See; 
19. 9. Millheim; 20. 9. Sennestadl; 
25. 9. Lennestlldt; 26. 9. Stuttgart. 

Luclter'a Frtend Lorry 
4. 9. Northeim; 5. 9. llch-Langsclort, 8. 
u. 9. 9. Hamburg; 10. 9. Hll!nover; 
1 1 .  9. HHdesheim; 12. 9. Frltzlar; 14. 9. 
Osnabrüc:k; 15. 9: Darmstadt 11. 9. 
Weingarten; 18. 9. EssUnoen; 22. 9. 
MünChen; 23. 9. Traunstein; 27. 9. Bad 
Aibling; 29. 9. Meschedt; 30. 9. Mar­
burg. 

"Ueclerfeatlval '81 " 
Georg DillZer, ludwig Hiruh. Konstantin 
Wecker, Georges Moustaki 
S. 9. Mannheim; 6. 9. Würzburg; 12. 9. 
Ma111z; 13. 9. Westber1in; 18. 9. Köln; 
20. 9. lVII. Müchen. 

Stnllaht Shooter 
10. 9. "'"stuttgart; 1 1 .  9. Scllönwald; 
12. 9. Horb-MOhlen; 13. 9. Waldkirch; 
17. 9. OHiingen; 18. 9. Göppingen; 
19. 9. Ellwangen; 20. 9. Saartouls. 

Steppenwolf feet John 
�, Horb; 26. 9. Blberach; 27. 9. 
Werthelm; 28. 9. Mannheim; 29. 9. Pir­
masens; 30. 9. Karlsruhe. 

Cnlah 
1 1 .  9. Lilbeck; 12. 9. Gladbec:k; 14. 9. 
Hamburg; 15. 9. Butzbach; 16. 9. Hei­
delberg; 18. 9. Bom; 19. 9. Giitllrsloh; 
17. 9. Mannhelm; 20. 9. Wennlgsen; 
25. 9. Salzgilllr; 26. 9. Sülleld. 

Fee 
12. 9. Jemke; 16. 9. Kuhmühlen; 17. 9. 
Uelzen; 18. 9. Düsseldorf; 19. 9. Vechta. 

Bemd K6hler 
1 . 9. ludwigshafen; 4 . 9. Reu111ngen; 
5. 9. Mannhelm; 6. 9. Schwlblsch 
Gmünd; 1 1 .  9. BraunschMig; 1 2. 9. 
NOrburgring; 13. 9. Reutlingen; 26. 9. 
Stuttgart. 

Dealree 
4. 9. Jever; 5. 9. Buxtlllude; 1 1 .  9. 
Mainz; 12. 9. Brücken; 19. 9. KariSha­
gen; 26. 9. Bad Homburg. 

Jlm Kahr Group 
12. 9. Korbach; 19. 9. lrodltelfingen. 

Pu•�rull Band 
9. 9. ; 12. 9. Bochum; 13. 9. 
Moers; 1 . 9. Gütersloh; 20. 9. Essen; 
21. 9. Münster. 26. 9. Kerpen; 27. 9. 
Obertlausen. 

Dance Band 
8.-10. 9. Westberlin; 1 1 .-14. 9. Harn­
burg. 

Rock ln der Heide 
4.�. 9. Beeltn (zwischen Münster und 
Bieleleld). mit Fidel Michel, Spieimans 
Dag, FranzK., GebrüderEngal, DasDritte 
Ohr. Hammertest, Malhorn Theater, The 
Cue. 

5. Moeraer Folk & Fool 
Featlval 
11 .-13. 9. im 5chlo6hol Moers, mtt 
Traumtanzer, rm Winterstein, La Frer&­
'1101 Kopanie, sr.r Madness, s��eevon. 
Paut Goodwin und anderen. 
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PRAKTICA-Aufstieg zur Spitzenklasse 

Hochintegrierte Mikroelektronik und ausgereifte 

Konstruktionsmerkmale • ttarmonie in technischer Perfektion 

und Ästhetik der kompakten Form • Neues PRAKTICA- Bajonett 

und hochleistungsfähige PRAKTICAR-Objektive 

Anzeige 

PRAKTI CA � �(Q)(Q) 

. . 

Dle KiaatNt�enk�ale : 

• Vollauto�atlsche Belichtungszeitensteuerung von 40 s bis 1 /1000 e �lt Korrektu�ögiiChkelt 
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u� ± 2 Belichtungsstufen • Meßwertspeicherung e Vollauto�atik auf Teilauto�atik u�schaltbar 

e leuchtdiodenanzeige der Beliehtungezeiten i� Sucher • Blendenwert i� Sucher elngeaplegelt 

• Feetzeiten von 1 s bis 1 /1 000 s • Manuell· �echaniache Zeit von 1 /90 e e Offen�enung 

durch Blendenelektronik e Adapter für Objektive und Zubehör �it Gewinde M 42 x 1 

• Motoraufzug e Ein Qualitätserzeugnis aus der DDR 



Ich als Mitar­
beiter kann sehr vieles be­
stätigen, was !hr geschrie­
ben habt. 
Hier in Harnburg am Gän­
semarkt haben zwei Kol­
legen/innen und ich uns 
auch Betriebsrat 
stark aber, so 

ward, 
Der eine 

zu sehr 
und wurde 

,,Dt>tJ.ugc:o" gekün­
digt. Ich seitdem auf 
der schwarzen Liste, bis 
ich freiWillig gegangen bin, 
die Kollegin arbeitet heute 
noch dort, weil sie auf das 
Geld angewiesen ist, ge­

HERAUSGEBER 
Vera Achenbach 
Wemer Stürmann 
Ac:him Krooß 
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mJr war. 

REDAKTIONNERLAG 
Weltkreis-Veriags-GmbH 
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wäre die Bundeswehr voll 
mit eingeplant gewesen! 
Kay Ludwig 
2000 Harnburg 7 6 

Mit großem Interesse habe 
ich Euren Bericht "Als 
Brigitte einmal sitzen­
blieb"., elan 8/8 1, Seite 
14-15, gelesen. Bei mir 
beginnt jetzt auch das 
letzte Ausbildungsjahr, 
ich bin in einem größeren 
Betrieb, wir sind 30 Azu­
bis. 
Da bei uns auch nicht alles 
so ist, wie es sein soll, frage 
ich Euch, wie ich Material 
bekommen kann (Bücher, 
Hefte), wo die Rechte ei­
nes Azubis bis ins kleinste 
Detail geschrieben stehen. 
In unserem Betrieb wer­
den wir oft als billige Ar­
beitskraft ausgenutzt, 
Überstunden werden ohne 
Zuschlag gutgeschrieben. 
lch habe keine Lust mehr, 
da immer mitzuspielen. 
Regina Schmidt 
6504 Oppenbeim 

Anmerkung der Redak­
tion: .Genaue Informatio­
nen bekommt man bei der 
Gewerkschaft (Adresse im 
Telefonbuch nachschla­
gen). Oder aus dem B uch: 
Deine Rechte als Lehrling, 

Weltkre is- Verlag, 
7,80 D M. 

Festival der Jugend 

Ich fand es gut, daß Ihr mit 
so vielen Bildern über das 
Festival berichtet habt, 

hat ein 
Rede von 
gefehlt. 
Da nicht alle in di 
hineinkamen, sollte 
schon mehr bringen. 
Ralf Gayer 
6840 Lampertheim 

von 
Stürmann und 
jor Be rego 
mehr vom 
[entl ieht. 
Man kann sie für 1 .- D M  
+ 0,60 D M  Porto bei: Re­
daktion elan, 
789, 4600 
stellen. 

Krefelder 

Meine Freunde haben. alte 
unterschrieben. l .. ehrer 
von uns sagen: AlleS';rein, 
was wir kriegen können, 
damit wir auch geschützt 
sind und so. 
Meiner :sc.h\1\restc 
ein paar 
mein 
dann 
rumgeheq 
nem Jungen Sltl . .. 
hängengebliebenJDer hat 
ganz laut in der Klasse ge­
sagt: Die sind ja beldoppt. 
Dann hat er die Zettel zer­
rissen. Was sagt Ihr dazu? 
Ich habe den 




